
 

 

1. Ort und Zeitpunkt des Erscheinens 

Lukas Vischer (Hg.): Das Amt der Ältesten in den reformierten Kirchen heute – in der reformierten 

Tradition – im biblischen Zeugnis, Bern 1992, 35-113. 

2. Historischer Zusammenhang  

Die reformierten Kirchen kritisierten an der Studie des Ökumenischen Rates der Kirchen zu Taufe, 

Abendmahl und Amt (Lima 1982), dass das für sie wichtige Amt der Ältesten kaum Erwähnung fand. 

Allerdings waren sie nicht in der Lage, gemeinsam zu sagen, wie das Ältestenamt zu beschreiben 

wäre. Lukas Vischer nahm das Thema auf und leitete im Auftrag des Schweizerischen Evangelischen 

Kirchenbundes 1990 im Centre John Knox in Genf eine internationale Tagung zum „Amt der 

Ältesten“. Sein vorbereitender Artikel ist Teil des Gesamtberichts. 

3. Inhalt 

Das Ältestenamt hat in der reformierten Tradition von jeher eine wichtige Rolle gespielt, wird aber 

unterschiedlich gedeutet und gestaltet. Auch die Bibel erwähnt Älteste häufig. Daraus lässt sich 

jedoch keine konkrete Struktur des Amts ableiten. Ein Kommissionsbericht des Reformierten 

Weltbunds (1959) sieht das Ältestenamt als diakonisches Amt: „Älteste … müssen um Christi willen in 

den Strukturen dieser Welt verantwortlich Zeugnis ablegen und umgekehrt Gottes Werk in der 

weltlichen Geschichte in die Kirche und ihre Fürbitte einbringen.“ 1966 betont der Weltbund gut 

reformiert, „dass Leitung (episkope) in der Kirche grundsätzlich eine gemeinschaftliche Aufgabe ist.“  

Ein Überblick über die reformierte Tradition offenbart vielerlei Bedeutungen und Aspekte des 

Ältestenamts: Besuchsdienst, Seelsorge, Vermittlung bei Konflikten, Kirchenzucht, ein „geistliches 

Regiment“ aus Pfarrern und Ältesten. Das reformierte Amtsverständnis ist anti-hierarchisch. Bereits 

1632 erwähnt die Böhmisch-mährische Brüderunität „Schwesternräte“. In Zürich spielt das 

Ältestenamt wegen der engen Verflechtung der Kirche mit der (christlichen) Obrigkeit keine zentrale 

Rolle. Johannes a Lasco betont die Autorität der ganzen Gemeinde und führt gar eine Probezeit für 

Amtsträger ein. Theodor Beza begründet die „presbyteriale“ Tradition: Ein Presbyterium aus Pfarrern 

und Ältesten soll sowohl die Tyrannei von Einzelnen als auch ein demokratisch bewirktes Chaos 

verhindern. Der „Kongregationalismus“ betont die Autonomie der Ortsgemeinde. 

Heute steht jede Kirche vor der Frage, durch welche Strukturen sie in je ihrer Situation das Wesen 

und den Auftrag der Kirche am deutlichsten zum Ausdruck zu bringen vermag. Die reformierte 

Tradition sieht vier Ämter vor: Pfarrer und Lehrer, Älteste und Diakone. Weitere Dienste sind immer 

möglich. Im Blick auf die Gemeindeleitung gilt: Christus wird nicht durch einzelne Amtsträger 

repräsentiert, sondern durch das kollegiale Zusammenwirken eines Leitungsgremiums bezeugt. 

Calvin: „Der Heilige Geist hat verhüten wollen, dass sich jemand, wenn es um die Regierung der 

Kirche geht, eine Obergewalt oder eine Herrschaft erträumt…“ (Institutio IV,4,4). 

4. Editorische Bemerkungen 

Englische Originalfassung: The Office of the Elders, in: Lukas Vischer (ed.): The Ministry of the Elders 
in the Reformed Churches, Berne 1992, 9-95. 
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Vorwort 
Auf Einladung des Schwei~erischen Evangelischen Kirchenbundes . 
kamen vom 26. bis 31. August 1990 20 Prarrer, .Aelteste und Theo­
logen im Zentrum John Knox in Genf zusammen, um die Bedeutung 
des Aeltestenamtes sowie seine Praxis heute zu überdenken. Die 
Teilnehmer kamen aus verschiedenen Teilen der Welt (Gross­
britannien, Holland, Indien, Indonesien, Japan, Korea, Nigeria; Süd- . 
afrika, Schweiz, Ungarn, USA) und repräsentierten verschiedene 
Traditionen und Kontexte. Eine Zusammenfassung der Resultate 
·dieser Konsultation wurde in einem Schlussbericht festgehalten. Die 
Teilnehmer haben beschlossen, diesen Bericht dem Reformierten 
Weltbund ·u.nd dem Schweizerischen Evangelischen Kirchenbund 
zukommen zu lassen in .der Hoffnung, dass er den reformierten Kir­
chen zugänglich gemacht werde mit der Bitte, ihn zu studieren und · 
darauf zu antworten. Der Reformierte Weltbund hat diesem. Wunsch 
entsprochen und die englische Originalfassung veröffentlicht .(Elder­
ship in the reformed · churches today, Studies ·from the Wor'ld 
Alliance of reforined churches 22, Genf 1991). Die deutsche Fas­
sung des Berichtes mit dem Titel "Das Aeltestenamt in den refor-: 
mierten Kirchen · heute" bildet den ersten Teil der vorliegenden Bro­
schpre. 

Aus den sörgfältig erarbeiteten ·vorbereitungsdokumeriten drucken 
wir zwei ab, die uns für die Beschäftigung mit dem Thema beson­
ders hilfreich ericheinen: "Das Aeltestenamt in der reformierten Tra­
dition" (2. Teil) ist eine historisch-systematische Untersuchung, "Ael-

. testenamt: Das biblische Zeugnis" (3. Teil) geht den alt- und neu-
testamentlichen wurzeln des Presbyteram~es nach. · 

·Wir hoffen, mit dieser Broschüre anzuregen zu einer neuen Beschäf­
tigung mit dem Aeltestei)amt, das in unseren reformierten Kirchen 
einen wichtigen, ja gar zentralen PlatZ ein.nimmt, dem aber u.E. nicht 
Immer und überall die Bedeutung zukommt, die ihm eigentlich 
gebührte. 

Heinrich Ru.sterholz 
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I.· Das Ältestenamt in den 
reformierten Kirchen heute 
Bericht einer internationalen Konsultation 

, 
Einleitung 

Das Aeltestenamt ist ein · Kennzeichen der ~eform ierten Kirchen· es 
ist aber auch von einer grossen Anzahl anderer protestantischer 'Kir­
ctien übernommen worden. Viele reformierte Christen halten das 
Aeltestenamt als eine für das Leben der Kirche unbestrittene Not­
wendigkeit, ja . betrachten es als eine für die Ki rche wesentliche 
Struktur. Das Amt · hat sich im laufe der Jahrhunderte als Segen 
erwiesen und ist ohne Zweifel auch für die Zukunft von entschei­
dender Bedeutung. Gleichzeitig aber wirft das Aeltestenamt in 
Theorie und Praxi.s zahlreiche Fragen auf. Aus diesem Grunde 
besteht heute das Bedürfnis, die Bedeutung des Amtes neu zu ent­
decken und zu erklären: Wie ist das Amt zu verstehen? Wie soll es 
in den verschiedenen Kontexten, in denen reformierte Kirchen heute 
Zeugnis abzulegen haben, gestaltet i,yerden? 

. Dieser Bericht ist ein Versuch, diese Frage zu beantworten. Er rich­
tet sich an die reformierten Kirchen i.n der Hoffnung, dass dadurch 
die gemeinsame Diskussion angeregt und mehr Klarheit über Wesen 
und Auftrag des Aeltestenamtes gewonnen werden kann. Der 
Bericht ist vor allem in der Hoffnung verfasst worden , dass das Ael­
testenamt auf der Ebene. der Gemeinden erneut Gegenstand von 
Austausch und Diskussion .wird. 

, Eine neue Untersuchung über das Aeltestenamt könnte gleichzeitig 
eine Antwort auf die Umfrage des Oekumenischen Rates der Kir­
chen über Taufe, Eucharistie und Amt (1981) ermöglichen. Die Reak­
tionen auf den Konvergenztext über das Amt, die einzelne refor­
mierte Kirchen dem Oekumenischen Rat der Kirchen zustellten 
waren alles andere als einheitlich. Eine Reihe von Kirchen krit isiert~ 
an dem Text, dass er nicht genügend auf das Aeltestenamt eingehe. 
Sie waren aber nicht in der Lage, ein gemeinsames Verständnis 
dieses Amtes vorzulegen. Der Oekumenische Rat der Kirchen hat in 
der Auswertung der verschiedenen Antworten die Berechtigung der 
reformierten Kritik erkannt, zugleich aber dazu aufgefordert, das 
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Wesen und die· biblischeh Grundlagen des Amtes genauer darzu­
legen (Taute, Eucharistie und Amt, 1982-1990. Bericht über die Ent­
wicklung und Antworten; Genf 1990, S. 125f.). 

1. Das Ältestenamt im laufe der Jahrhunderte · 

Aufgrund ihres Umgangs mit der Schrift kamen die Reformatoren, . 
vor allem Oekolampad, Bucer und Calvin, zur Ueberzeugung, dass 
" ... alle Kirchen von Anfang an einen Senat hatten. der aus frommen, 
ernsten und heiligen Männern zusammengesetzt war; dieser hatte 
den Auftrag und die Kompetenz der Kirchenzucht" (lnstitutiq 
Christianae Religionis IV, 3, 8). Wenn sich die verschiedenen Refor­
matoren über die Wichtigkeit eines Aeltestenkollegiums unter der:i 
Aemtern der Kirche auch einig . waren, entwickelten sie doch kein 
einheitliches Modell des Amtes, das überall hätte kopiert werden 
müs~en. Das Aeltestenamt wurde in den verschiedenen Kirchen 
vielmehr verschieden gestaltet und in den folgenden Jahrhunderten 
wurde die Vielfalt dadurch noch grösser, dass neue Perspektiven 
wichtig wurden. Als sich die reformierten Kirchen in den Jahr­
hunderten nach der Reformation über die ganze Welt auszubreiten 
begannen, blieb es dabei: das Aeltestenamt galt auch jetzt als 
Struktur, die für die Erfüllung des .Auftrags der Kirche erforderlich 
war, die reformierten Kirchen zeichneten sich aber durch eine 

·bemerkenswerte Beweglichkeit aus. Neue, den neuen Kontexten 
angemessene Modelle wurden· entwickelt. 

Am Ausgang des zwanzigsten Jahrhunderts · setzt ·unter den refor­
mierten Kirchen an vielen Orten eine neue Ueberlegung ein. Das Ael­
testenamt wird - einerseits angesichts der verschiedenen, sich 
schnell verändernden Kontexte, in denen reformierte Kirchen leben 
und Zeugnis ablegen und andererseits angesichts der verschiede- · 
nen Modelle, die sich im laufe der Jahrhunderte entwickelt haben -
neu überdacht. Mehr und mehr erkennen die reformierten Kirchen in 

. verschiedenen Ländern die Notwendigkeit gemeinsamer Konsulta­
tionen, u.m eine immer grössere Vielfalt der Strukturen zu verhindern 
und vor allem, um sich die Erkenntnis und Erfahrung anderer Kir­
chen zunutze zu machen. Sie erkennen die ökumenische Verant­
wortung, gegenüber Kirchen anderer christlicher Traditionen deut­
lich zu machen, was am Aeltestenamt für das Leben und die Leitung 
der Kirch~ so grundlegend ist. · . 



Im Gegensatz zum 16. Jahrhundert sind die meisten reformierten 
Kirchen keine Staatskirc.hen mehr. Viele legen ihr Zeugnis in einem 
Kontext ab, in dem Regierung ·und Behqrdei1 offiziell relig iös neutral 
sind, da und dort gegen die Präsenz df?S christlichen Glaubens ein­
gestellt sind und sie lediglich tolerieren, oder in einzelnen Fällen 
sogar militant atheistisch sind. Mit der ständigen: Zunahme des 
Materialismus und Säkularismus erkennen die reformierten Kirchen 
mehr und mehr, dass sie sich· überall in einer "missionarischen 
Situation" befinden. Indem die nationale, ra'ssische, ethnische und 
linguistische Vielfalt unter den reformierten Kirchen zunimmt wer~ 

den die bereits bestehenden Divergenzen durch neue Modell~ ver­
mehrt. Angesichts des tiefgreifenden Wandels im Verständnis von' 
Autorität, Freiheit und Gemeinschaft wird auch das überlieferte Ver­
ständnis von · ~e:hre . und Disziplin in Frage gestellt. Die wachsende · 
ökqnomische Kluft .zwischen arm und reich in Kirche und Gesell­
schaft zusammen mit anderen Formen gesellschaftlicher Margi- · 
nalisierung und Unterdrückung wirft mit grosser Dringlichkeit die 
Frage auf, wie Leitung und Verwaltung sowohl innerhalb als· auch 
ausserhalb der Kirche geordnet sein müssen ,' damit sie der Gerech-

. tigkeit dienen. Die zunehmend komplexer werpende Gesellschaft 
mit ihren Informations:. und Kommunikations-, Transport- und Wirt­
schaftsnetzen machen es urmöglich, die überlieferten Formen des 

. Amtes, der Ordnung und des Gemeinschaftslebens der reformierten 
Tradition einfach zu übernehmen. 

Parallel zu all . diesen· Veränderungen haben. zudem manche refor­
mierte Kirchen. moderne Methoden der Verwaltung und · Bürokratie 
übernommen. Sie haben damit, oft ohne es zu merken, tiefgrefrende 

· ·Veränderungen im Verständnis wichtiger reformierten Lehren akzep­
tiert; sowohl die Berufung ins Amt als auch der diakonische Dienst 
müssen unter diesen Voraussetzungen anders y erstanderi werden.· 

2. Die biblischen Grundlagen der reformierten Ordnung · 

In Uebereinstimmung mit den Reformatoren haben die reformierten 
Kirchen· zu allen. Zeiten die Notwendigkeit betont, die Ordnung der 
Kirche auf das Zeugnis der $chrift zu gründen. In früheren Zeiten 
ha~en reformierte Theologen immer wieder den Versuch gemacht, 
einen klaref'1 und vollständigen Entwurf einer Ordnung für Kirche und 
Aemter aus der Schrift abzuleiten. Aufgrund unserer heutigen bibli­
schen Erkenntnisse glauben wir, .dass die Schrift nicht eine zusam-
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, menhängende Ordnung bezeugt urid dass deshalb jeder Versuch 
eine bestimmte Ordnung aus der Bibel herauszulesen, · aufgegebe~ 
werden sollte. · · 

· D_as heisst !~d?ch nicht, dass die· Schrift keinerlei Anhal.tspunkte für 
die glaubwurd1ge ·Ordnung der Kirche und ihrer Aemler liefert. Was 
zum Beispiel das Amt der Aeltesten· betrifft, so gibt es sowohl im 
Alten wie auch im Neuen Testament solide Anhaltspunkte für die 
kontinuierliche Existenz eines Aeltestenkollegiums (vgl. Ex 24, 1-18; 
Deut. 19'. 1-15; Apg 15,19-21 ; Apg 20,17-38; 1. Tim. 5 ,17-.22) . 
Sobald wir aber nach den spezifischen Aufgaben der Aeltesten und 
der Beziehung zu anderen Aemtern in der Kirche zu fragen begin-

. nen, stellen wir fest, dass zahlreiche biblische Hinweise, auf die man 
si~h . in. de~ Vergangenheit berief, nicht länger für das heutige Ver" 
standnis dieses Amtes herangezogen werden können. Eine zusam­
menhängende Ordnung kann aus. der Bibel nur herausgelesen. wer­
den, wenn die entsprechen~en Stellen selektiv gelesen und gewich-
tet werden. · 

·Wenn wir für die Ordnung der Kirche und ihrer Aemter uns an das 
gesamte Zeugnis von Gottes Wort in der Schrift halten wollen müs­
sen .wir darum anders vorgetien. Statt von einzelnen Stellen ~uszu-

. gehen, ist es weit glaubwürdiger und fruchtbarer, Gottes grosse 
~otsc~aft des Heils für die Welt und ·den von Gott gegebenen ·mis- · 
s1onanschen Auftrag :der Kirche zum Ausgangspunkt zu macheri. 
Von da her kann dann die Frage gestellt werden: Welche Aemter 
sind erforderlich, wenn d!e. Kirche diesen Auftrag erfüllen soll? Wel­
che Art von Leitung ist nc;itwendig, damit die ganze Kirche ihrer 
Berufung gehorsam sein kann? Wie soll diese Leitung gewählt wer­
den und wie sollen die verschiedenen Aemt~r der Geme.inde in der 
Gemeinschaft mit der ganzen Kirche zur Ehre Gottes für den Aufbau 
der Kirche und das Heil der Welt aussehen? 

3. Je.sus Christus, das Evangelium und die Berufung der ganzen 
Gemeinschaft · · · 

Es ist Gottes Wille, so wie er in Jesus Christus offenbart ist, die 
ganze Schöpfung. in Gott zu versöhnen: .Gefangene und Unter-. · 
drückte zu befreien. die Blinden Lind die ·gebrochenen Herzens sind 
zu heilen, Sünder zu erlösen, den Tod durch die Gabe neuen lebens 
zu überwinden, die gute Nachricht zu verkünden, allen Menschen 
Gerechtigkeit und Frieden zu bringen (2. Kör 5, 19; Lk 4, 18-20; Gai 
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3,28). Durch die Kraft des Heiligen Geistes beruft Gott Frauen und 
Männer dazu, Gottes Volk und Christi Leib .in dieser Welt zu sein 
(Joh 15,26; Röm 12; 1. Kor 12; 1. Petr 2,9-10). 

.. 
Nach biblischem Zeugnis macht Gottes Ruf nicht nur aus den­
jenigen, die "kein Volk" waren,· "Gottes Volk", sondern er zeichnet 
dieses Volk durch besondere Merkmale aus und trägt ihm eine 
besondere Mission auf. Gott will, dass alle Menschen in der 
Gemeinschaft mit ihm leben, ihn anbeten, ihn lieben und ihm mit 
ihrem .ganzen Sein dienen (liturgia). Aus dieser Gemeinschaft mit 
Gott .empfängt sein Volk das Leben. Als Kinder· Gottes sind wir 
gerufen, an der Gemeinschaft untereinander festzuhalten und alles 
daran zu setzen, dass diese Gemeinschaft der Versöhnung auf Got­
tes ganze Schöpfung ausgedehnt werden kann, indem wir Gottes 
Gnade, Barmherzigkeit und Gerechtigkeit; wie sie in Christus sicht­
bar geworden ist, bezeugen (martyria), füreinander eintreten (koino­
nia) und einander dienen (diakonia), sowohl in der christlichen 
Gemeinde wie· auch in der Welt. 

Der Ruf zu Anbetung und Verkündigung, Zuneigung und Dienst an 
Gottes Volk, ergeht an alle Gläubigen im Kontext des Leibes Christi. 
Die Mission der Kirche ist allen Christen als Gliedern des Leibes 
Christi aufgetragen; sie sind alle .Priester im Sinne des Priestertums 
aller Gläubigen. Durch die Kraft des Heiligen Geistes sind alle 
Christen Gesandte Gottes, ausgestattet für die vielfältigen Aufgaben 
der Mission, um die Welt durch Jesus Christus zu versöhnen. 

4. Damit die Kirche ihren Auftrag zu erfüllen vermag, braucht es 
Ämter · 

Die Schrift bezeugt, dass der eine Geist Gaben in reicher Vielfalt gibt 
und diese Gaben nach dem Willen Gottes und den Bedürfnissen des 
Leibes so geordnet werden müssen, dass alle Glieder einander 
dienen und die Ehre erweisen können, dass sie gemeinsam leiden 
und sich gemeinsam freuen (1. Kor 12,4ff.). Um den Leib auf­
zubauen und die ~inzelnen Mitglieder zur besseren Erfüllung ihrer 
Mission zu befähigen, stattet Gott einige Glieder mit der einen Gabe, 
andere mit anderen Gaben aus. So wie viele Generationen von 
Christen vor uns, erkennen auch wir, dass das Zeugnis des Volkes 
Gottes in dieser Welt dadurch bereichert wird, dass die verschie­
denen Gaben in Harmonie miteinander zum Zuge kommen: einigen 

· ·Männern und Frauen fallen besondere Dienste zu, sei es, dass es 
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ihre Aufgabe ist zu führen und zu ermutigen, zu repräsentieren oder 
im Hintergrund zu arbeiten, voranzugehen oder Rückmeldung zu 
geben, andere in solidarischer Liebe zu tragen, zu pflanzen · und 
zurechtzuweisen, oder mit Liedern, Erzählungen und Visionen zu 
bereichern (Eph 4, 11; 1. Kor 12, 1-11 und.28-30). 
. . . 

·Unter dieser Vielfalt von Gaben gibt es bestimmte grundlegende 
Aufgaben, die zu allen Zeiten und unter allen Umständen erfüllt wer­
den müssen. Um sicherzustellen, dass sie wahrgenommen werden, 
braucht es Aeinter. Die reformierte Tradition ist der Ueberzeugung, 
dass vier Aspekte des göttlichen Auftrags an die Kirche Aemter 

. erforderlich machen: in erster Linie die .Verkündigung des Wortes 
und die Verwaltung der Sakramente, dann Lehre und Erziehung, 
Seelsorge und Ausrichtung auf den missionarischen Auftrag und 
schliesslich der diakonische Dienst. Diesen vier Dimensionen des 
kirchlichen Lebens entsprechen die folgenden vier Aemter: Pfarrer, 
Lehrer, Aelteste und Diakone. Obwohl jedes dieser Aemter ein 

·bestimmtes Mandat zu erfüllen hat, schliessen sie sich gegenseitig 
nicht aus. Nach reformierter Tradition tragen ·die Pfarrer die Verant­
wortung für die Wortverkündigung und die Verwaltung der ·sakra­
mente. Die Lehrer (aber auch die Pfarrer) erfüllen Aufgaben der 
Erziehung. Die Aeltesten sind gemeinsam mit den Pfarrern für die· 
Bereiche der Seelsorge· und Leitung zuständig. Das Amt der Dia­
kone schliesst neben Aufgaben der karitativen Hilfe .und dem Enga­
gement für Gerechtigkeit geiegentlich· auch liturgische Aufgaben ein, 
wie z.B. das Austeilen de~ Kelches beim Abendmahl. Die refor­
mierten Kirchen sind sich darüber einig, dass sich die Vielfalt der 
Gaben nicht in diesen vier Aemtern erschöpft. Der Heilige Geist 
kann je nach Bedürfnissen der Kirche und der Welt noch andere 
Aemter und Dienste schaffen. Die reformierten Kirchen sind aber der 
Ueberz_eugung, dass diese vier Aemter grundlegend und darum zu 
allen Zeiten und unter allen Umständen notwendig ~\f.ld. Die Frage 
stellt sich mit grosser Dringlichkeit, wie diese vier überlieferten 
Aemter im lichte des Rufes, der heute an die Kirche ergeht, zu ge­
stalten sind. Jedes· der Aemter bedarf unter diesem Gesichtspunkt 
einer sorgfältigen Analyse. Di~ besondere Aufgabe dieses Bei-ichtes 
ist es zu untersuchen, wie das Amt der Aeltesten heute zu verstehen 
u·nd entsprechend zu erneuern ist 

Jesus Christus, der gekreuzigte und auferstaridene Herr, ist in Got­
tes ganzem Volk gegenwärtig. Di~ Autorität, die von seiner Gegen-

13 



~art ausgeht, wird in erster Linie durch den ganzen Leib ausgeübt. 
Der priesterliche Dienst aller Gläubigen ist von den Aemtern, die 
Christus zum Dienst am ganzen Leibe gegeben hat, weder abge­
l~itet . noch ihnen unterstellt. Und umgekehrt sind auch die Aemter 
der Kirche.nicht vom Priestertum aller Gläubigen abgeleitet oder ihm 
·untergeordnet. Alle Dienste in der. Kirche erhalt~n die Autorität zum · 
Dienst und Aufbau des ganzen Leibes von Jesus Christus selbst. . 
Diese Autorität muss innerhalb der Autorität des ganzen Leibes aus­
geübt werden. Im laufe der Geschichte wurde die Autorität, die der 
Gemeinschaft aller Gläubigen gegeben word~n war, oft vernach- . 
lässigt. Die Ueberzeugung, dass alle Glieder des Leibes Christi_ ein 
allgemeines, gegenseitiges und gemeinsames königliches Priester­
amt teilen, führt in den reformie~en Kirchen zu ·einer starken Beto­
nung der durch den Heiligen Geist gegebenen Autorität der versam­
melten G~meinde in allen Aspekt.en der Leitung der Kirche. 

5. Das Wesen des Ältestenamtes 

Was ist ·die Bedeutung des Aelt~stenamtes heute? Wodurch zeich­
net sich dieses Amt aus und welche Aufgaben sind ihm wesentlich 
zugeordnet? Sowohl was die Terminologie als auch ~ie Prax~s des_ 
Aeltestenamtes betrifft, finden sich unter den reformierten Kirchen 
manche Unterschiede. D~s gilt ·auch für andere Aemter. Es ist wich­
tig, sich .dieser Vielfalt bewusst zu sein. 

In manchen Kirchen sind "Aelteste" eine ~ruppe von Laien, die in 
einer lokalen. Kirchgemeinde den Dienst der Leitung erfüllen. S~e · 
unterscheiden sich sowohl von den "Pfarrern" (die ordiniert sind . 
und von ausserhalb der Gemeinde berufen werden) als auch von 
d~n "Diakonen" (die ~n manchen Orten ebenfalls Laien sind und 
aus der Mitte der Gemeinde ·ernannt werden; sie können aber 
auch ordinierte Personen oder doch professionell ausgebildete 
Laien sein, die von ausserhalb der Kirchgemeinde gerufen wer­
den). · 

lri manchen Kirchen wird' zwischen den Pfarrern als "lehrenden" 
Aeltesten und cien Aelte~ten, die Laien sind, als " leitenden" Ael­
testen unterschieden. · . 

In manchen Kirchen ·findet sich kein besonderes diakonisches 
Amt; die Aufgaben der Diakonie werden durch das Kollegium der 
·Aeltesten wahrgenommen. 
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In gewissen Kirchen ist das .Aeltestenamt verschwunden. Die 
Aufgaben der Aeltesten werden von Diakonen und /oder den 
Pfarrern wahrgenommen, wenn sie nicht überhaupt vernach­
lässigt werden. 

Auch die Art und Weise, wie die verschiedenen Aemter aufeinander 
bezogen .sind und sich gegenseitig beeinflussen sowie das Mandat, 
das jedem der Aemter zukommt, unterscheidet sich von Kirche zu 
Kirche. Dasselbe gilt für die Auswahl, die Ordination, .die Dauer des 
Auftrags und die Ausbildung der Aeltesten (und Diakone). Während 
manche Kirchen ihre gegenwärtige Praxis voll und ganz bejahen 
können, stellen sich anderE;J Kirchen die Aufgabe, gla!Jbwürdigere 
und. wirkungsvollere Leitungsstrukturen zu finden und zu "'.erwirkli­
chen. Auch über ·die Aufnahme von Frauen in das Aeltestenamt 
(sowie in and~~e Aemter) gehen die Meinungen auseinander. · 

Im folgenden wollen wir versuchen, ein Verständnis des Aeltesteri­
amtes vorzulegen, das nach unserem Verständnis sowohl in Theorie 
und Praxis dem Zeugnis und den Intentionen der Schrift und dem . 
Erbe der Reformation gerecht wird, gleichzeitig aber auch die­
Bedürfnis.se und Probleme, die sich in unserer Welt heute stellen, in 
Rechnung stellt: Es ist nicht unsere Meinung, dass dieses Ver­
ständnis des Aeltestenamtes von allen reformierten Kirchen in 
gleicher Weise ·übernommen werden muss. Wir' legen unsere Ueber­
legungen vielmehr' in der Hoffnung vor, ·dass sie zum Nachdenken 
und zur Diskussion anregen und. da und dort neue Perspektiven 
·eröffnen, Ermutigung bringen und die gegen~ärtige Praxis kor­
rigieren werden. 

a) W~r ~ind die Ältesten? 

Unter Aeltesten verstehen wir ein Kollegium von Laien (Männern und 
· Frauen), die· in Partnerschaft mit anderen die Leitungsfunktion inne­
haben und die allgemeine Verantwortung für das Leben und die 
Mission einer bestimmten Gemeinde tragen. Das Wort "Gemeinde" 
ist in einem ·weiten Sinn zu verstehen; es kann sich dabei um eine 
einzige oder mehrere Kirchgemeinden handeln oder auch um an­
dere Formen der Gemeinschaft (z.B. eine Hauskirche, eine christli- · 
ehe Basisgruppe). · · · 

Aelteste werden aus der Mitte ·der. Gemeinde in ihr Amt gewählt. Sie 
werden als. Einzelne berufen, öilden jedoch zusammen ein Leitu'ngs­
kollegium: 
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Die Aeltesten vertreten in der Leitung die Stimme der Mitgliedschaft 
als. Ganzes. Zugleich sollen sie der Gemeinde als Beispiel und 
Führer für ihr Leben im . Glauben dienen und sie ·zur Erfüllung ihres 
missionarischen Auftrags und ihres Dfenstes ·in der Welt anleiten. · 
Die Aeltesten tragen folgendeVerantwo~ungen : 

Teilnahme an der Leitung von Gottesdiensten (Fürbittegebet, 
Schriftlesung, Mitteilungen, die Leben und Arbeit in der Gemein­
de betreffen, Teilnahme an der Feier der Sakramente); 

- Aufbau des christlichen Gemeinschaftslebens in der Gemeinde; 

- Stärkung des Lebens im Glauben durch Erziehung und Ermah-
nung (d.h. dass bei _ihnen auch die Initiative liegt bei der Bewäl­
tigung von Auseinandersetzungen über Fragen des Glaubens, 
Lebens und Amtes); 

- Motivierung und Ausrüstung der Gemeinde, für Gerechtigkeit, 
Versöhnung, Erneuerung der ganzen Menschheit und die Bewah­
rung der Schöpfung zu arbeiten. 

b) Fraue_n und Männßr·als Älteste. 

Da die Frage, ob Frauen als Äelteste (oder auch in andere Aemter) 
gewählt werden können, sowohl auf der Ebene der Theologie als 
auch in der Praxis von den reformierten ·Kirchen verschieden beant-

. wortet wird, ist es angezeigt, sie hier gesondert zu behandeln. 

-Wir sind der Ueberzeugung, dass Frauen genauso wie Männer von 
Gott berufen werden, an der Leitung der Kirche teilzunehmen und 
dass sie von der Kirche in diesem Dienst zu akzeptieren sind, sei e.s 
als Aelteste, Pfarrerinnen, Lehrerinnen oder Diakoninnen. Diese 
Ueberzeugung gründet auf dem Zeugnis der Bibel und wird durch 
den Geist (allerdings _nicht durchwegs die Praxis) der Reformation 
·unterstützt. 

Der Schrift ist zu entnehmen, dass .Frauen sowohl in Israel wie auch 
in der frühchristlichen Gemeinde leitende Funktionen in Gottes.Volk 
innehatten. Die Tatsache, .dass die meisten dieser F:rauen in der 
Schrift nicht explizit als Inhaberinnen von bestimmten Äemtern (d .h. 
als Aelteste; Pfarrerin, Lehrerin oder Diakonin) erwähnt werden, ist 
kein Grund dafür, sie von diesen Aemtern auszuschliessen. Wir sind 
uns heute darüber klargeworden, dass die Schrift keine spezifische 

· . und eindeutige Aemterstruktur voraussetzt, sondern eher bestimmte 
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Aufgaben nennt, die der ganzen Kirche und ihren Leitern zu allen 
·Zeiten aufgetragen sind. Aus diesem Grund ist das _Zet..ignis der 
Schrift als Wegweisung für unsere Praxis heute insofern wichtig, als 
es zeigt, dass Frauen bestimmte. Leitungsfunktionen in und für die 

· Gemeinschaft des.Glaubens ausübten, z.B.: Verkündigung von Got­
tes Wort und Willen; Führung und Stärkung des Glaubenslebens 
des Volkes sowie diakonisches Engagement für die spirituellen und 
physischen Nöte d~r Gemeinde. 

Im Blick auf die Ordnung der christlichen Gemeinde gilt, dass die 
Schrift uns. Gottes Willen in Christus bezeugt, alle Menschen in das 
Leben der Gemeinde einzubeziehen . Durch den Eintritt in die 
Gemeinschaft des Leibes Christi, werden alle Menschen eins in 
Christus. Die reformierte Traciition hat von jeher unterstrichen, dass 
jedes Glied des Leibes Christi, ob Mann ·oder Frau, durch den Hei­
ligen Geist mit Gaben zum Nutzen und der Auf~rbauurig des ganzen 
Leibes ausgestattet wird. Obwo_hl diese Ueberzeugung nicht immer 
mit allen ihren Folgen in die Praxis umgesetzt wurde , ergibt sich 
daraus doch _die klare Forderung, dass die volle Partizipation von 
Männern und Frauen im Leben und in der Mission der ganzen christ­
lichen Gemeinschaft gewährleistet w~rden muss. Frauen und 
Männer sollten darum auch Leitungsfunktionen in allen Aemtern. der 
Gemeinde (Aelteste, Pfarrer, Lehrer. und Diakone) entsprechend den 
geistlichen Gaben, die sie als Frauen und als Männer erhalten 
haben, übernehmen können. 

c) Warum ein Kollegium von Ältesten? 

So wie einzelne Christen in die Gemeinschaft der ganzen Kirche 
berufen werden und zusammen. zum Leib Christi werden, handeln. 
auch die Aeltesten als Kollegium und üben (gemeinsam mit den 
anderen Beauftragten) die Leitung in einer bestimmten christlichen 
Gemeinde aus. 

Die Aeltesten als Kollegium bringen in ihr Amt eine Vielfalt von 
Gaben der Leitung mit. Einzelne Aelteste werden . innerhalb dieser 
Gruppe besondere Aufgaben übernehmen; sie werden aber als 
Kollegium die Aufgabe der Leitung wirkungsvoller wahrnehmen 
können. 

Da die einzelnen Ael~esten die Erfahrung und Interessen ver­
schiedener Gruppen der Gemeinschaft repräsentieren, werden 
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sie als Kollegium die Aufgaben der Versöhnung und der Einheit in 
der Gemeinde als ganzer wirksamer wahrnehmen können. Sie 
werden die Gemeinde dazu anleiten, Konflikte und Kontroversen, 
die sich einstell~n. auszustehen und· alles daran setzen, dass es 
.ZL:J konstruktiven Lösungen in Uebereinstimmung mit dem Evan-
gelium kommt. · 

Aelteste können die Leitung der Gemeinde darum wirksamer 
wahrnehmen; weil sie als Kollegium nach dem Willen Gottes für 
das Leben und die Mission der Gemeinde fragen,. indem sie im 
Gebet zusammenkommen und sich gemeinsam der Führung des 
Heiligen Geistes anvertrauen. Das Kollegium bietet eine einzigar­
tige Möglichkeit der Leitung im .Di?log. 

· Das Kollegium· setzt der Macht des. Einzelnen Grenzen. "Denn 
der Heilige Geist hat verhüten wollen, dass sich jemand, wenn es 
um die Regierung der Kirche geht, eine Obergewalt oder eine 
Herrschaft erträumt (Johannes Calvin, lnstitutio IV,4,4)." 

- Die Leitung ·durch das Kollegium der Aeltesten ist so etwas wie 
ein Modell für .di'e menschliche Gesellschaft. Sie bringt das 
Wesen und die Qualität gemeinsamer Leitung zum Ausdruck, d i_e 
die Kirche als Glaubensgemeinschaft der ganzen menschlichen 
Gemeinschaft" anzubieten hat. 

6. Beziehung zu anc;teren Ämtern und Diensten 

Alle Aemter haben ihre Wurzel in der Berufung all er Christen. 
Gewisse Aufgaben stehen aber in besonderer Weise (obwohl nicht 
ausschliesslich) in der Verantwortung jener Personen , die ein 
bestimmtes Amt innehaben. Zum Beispiel , · 

- · Pfarrer haben eine besondere Verantwortung fü r die Verkündi­
gung des Evangeliums und die. Verwaltung der Sakramente. 

- Aeltesten ist eine besondere Verantwortung für die Aufsicht über 
das ganze Leben, die Mission und den Dienst der christlichen 
Gemeinschaft ·aufgetragen. 

o'iakone sind im besonderen fü r den d iakon ischen Dienst , 
sowohl innerhalb als ausserhalb der christlichen Gemeinde ver­
antwortlich. 
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Diese besonderen Bereiche der Verantwortung schliessen aber ein­
ander nicht aus. Sie können dann.am ehesten in Uebereinstimmung 
mit Gottes Willen und wirksam wahrgenommen werden, wenn unter . 
allen Aemtern, die in der Kirche und für die Kirc.he arbeiten , efne 
kollegiale Partnerschaft besteht. Diese Partnerschaft ermöglicht · 
gegenseitige Unterstützung, gegenseitiges Rechenschaft ablegen 
und gegenseitige Ermahnung. 

Die Partnerschaft zwischen Aeltesten und Pfarrern gibt den Ael ­
testen Gelegenhei,t , den Pfarrer in seiner spezi'fischen Verantwortung 
der Predigt und der VerV'ialtung der Sakramente, -durch Ermutigung 
und kritische Anregung .zu begleiten und zu unterstützen. Umge­
kehrt hat ·der Pfarr~r die Aufgabe, den AeltE:lsten durch die Ver­
kündigung de$ Wortes zu dienen und ihr gemeinsames Zeugnis 
dadurc;;h zu stärken, dass er sie immer wieder auf die eigentliche. 
Grun-dlage ihres Dienstes hinweist. 
Auch die Partnerschaft .zwischen Aeltesten und Diakonen muss 
gegenseitig. und kollegial sein. Aelteste sollen den diakonischen 
Dienst in der Gemeinde anerkennen, un~erstützen und fördern. 
Umgekehrt sollten Diakone ihr spezifisches Amt als Teil des ganzen 
Lebens und der ganzen Mis~ion der ·christlichen Gemeinde ver-
stehen und erfüllen. · 

Partnerschaft zwischen den Aeltesten und d.en Mitgliedern der 
christlichen Gemeinde, der sie dienen, ist ebenfalls eine Sache 
gegenseitigen Respektes und gegenseitiger Unterstützung. Aelteste . 
haben die Verantwortung, das Zeugnis und den Dienst sowohl der 
einzelnen Glieder als auch von Gruppen zu begleiten und ZU ermu._ 
tigen und für die Einheit der christlichen Gemeinde einzutreten. 
Umgekehrt müssen die Glieder der .Gemei.nde die Leitungsfunktion 
der Aeltesten anerkennen und respektieren und die Aeltesten in den 
ihnen aufgetragenen besonderen Aufg~ben unterstützen. . 

Die besondere Verantwortung äer Aeltesten, das Leben und den 
o'ienst der ganzen Gemeinde zu führen u.nd zu stärken, bedeutet 

. nicht; dass sie über die Aemter der Pfarrer und Diakone .und auch 
nicht über den Dienst der Glieder der Gemeinde ·Kontrolle aus­
zuüben· haben. Sie bedeutet hin.gegen wohl, dass sie· qa, wo das 
Amt des Pfarrers oder des Diakons aus irgendeinem Grund ausfällt, 
die Pflicht haben, dafür zu sorgen, dass die Dienste der Predigt; der · 

· V~rwaltung der Sakramente und der. Diakonie in der Gemeinde und 
für die Gemeinde gewährleistet werden ." Dann und wann kann das 
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.bedeuten, dass die Aeltesten selbst die Leitung eines Amtes über­
nehmen müss~n. das normalerweise Pfarrern und/oder Diakonen 
vorbehalten ·ist, einschliesslich der Feier des Abendmahls, wenn es 
sich als notwendig erwei.st und die dafür zuständigen Instanzen der 
Kirche die Bewilligung erteilt haben. 
Damit das Aeltestenkollegium (und/oder die ~ollegiale Partnerschaft 
der Aeltesten, Pfarrer und Diakone) seine Arbeit wirksam tun kann, 
muss eine einzelne Person den Vorsitz übernehmen und für die 
administrative Leitung des ganzen Kollegiums besorgt sein. In vielen 
Kirchen· wird diese Aufgabe in der Regel dem Pfarrer übertragen. Es 
ist aber durchaus auch möglich, dass in bestimmten Situationen ein 
Aeltester (oder Diakon) diese Rolle übernimmt oder dass die Mit­
glieder des Kollegiums den Vorsitz abwechslungsweise nach­
'einander übernehmen. 

7. Wie werden Älteste gewählt? 

Für die Wahl der Aeltesten bedarf es des Einverständnisses und d~r 
Zustimmung der ganzen Gem~inde oder Gemeinschaft. Die Wahl 
findet 11ach einem von der Gemeinde gutgeheissenen Wahlverfahren 

. statt. Es gibt kein bestimmtes Wahlverfahren, das für alle christ­
lichen Gemeinschaften .zu allen Zeiten und an allen Orten gültig sein 
könnte. Gewisse Aspekte müssen aber auf alle Fälle Beachtung 
finden, welches Wahlverfahren auch gewählt wird. 

Im Biick auf die Kandidaten für das Aeltestenamt ist auf 'folgendes 
zU achten: 

Kandidaten müssen die geistlichen Gaben für die Leitung und 
den Aufbau der Kirche mitbringen 

- sie müssen eine. gewisse Reife im Glauben erreicht haben 

sie müssen in und ausserhalb der Gemeinde einen gewissen 
Respekt geniessen 

- sie sollten vertraut sein mit der Art und Weise, wie im jeweil igen 
kulturellen und gesellschaftl ich!3n Umfeld Leitungsfunktionen 
wahrgenommen werden . ohne diesen Methoden in blinder. 
strikter Konformität anzuhängen. 

Es ist wichtig zu unterstreichen, dass in diesen Hinweisen nichts 
über das Alter oder Geschlecht der Kandidaten und Kandidatinnen 
für das Aeltestenamt ausgesagt wird. Höheres Alter kann grössere 
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Reife im Glauben und grösseren ·Respekt bedeuten, aber solche 
Qualitäten könrten auch bei jüngeren Personen vorkomm~n. Die 

· geistlichen Gaben, die für leitende Funktionen und für den Aufbau 
der Kirche erforderlich sind, können bei Personen verschiedenen 
Alters und Standes vorhanden sein, da. der Heilige Geist jeden 
einzelnen Christen. nach seinem Gefallen mit Gaben ausstattet, und 
wenn . Frauen oder Männer, ledig oder verheiratet, reich oder arm, 
der einen oder anderen. Rasse zugehörig, Geistesgaben erhalten 
haben, die der Kirche dienen, kann _sich die Kirche nicht weigern, sie 
anzuerkennen und zu. gebrauchen. · Dasselbe gilt auch im ·Blick auf 
Personen, die in einer bestimmten Gesellschaft oder Kultur als für 
Leitungsfunktionen nicht qualifiziert gelten; die christliche Gemein­
schaft wird in einer-solchen Situation gerade diese Personen in die 
Leitung der Gemeinde berufen müssen: . 

Zum Wahlverfahren ist zu bemerken, dass Wahlen in der christlichen 
Gemeinde ihrem Wesen nach "politischen" oder "demokratischen" 
Wahlen nicht einfach gleichzusetzen sind, jedenfalls nicht in dem 
Sinne, dass Trennungen und Parteibildungen von vornherein in Kaüf 

· genommen werden. Es geht eher darum, dass unter der Leitung des 
Heiligen Geistes aufgrund eines gemeinschaftlichen Konsens jene 

. Personen gefunden werden, die Gott zum Dienst in der Leitung der 
christlichen Gemeinde berufen und ausgestattet hat. Auch muss 
daran erinnert werden, dass die einzelnen Aeltesten nicht in erster 
Linie als Repräsentanten bestimmter Wählerschatten oder Interes­
sengruppen innerhalb der Gemeinde gewählt werden; sie werden 
vielmehr gewählt; um gemeinsam die Vielfalt der Gemeinde widerzu-

. spiegeln und so dafür zu sorgen, dass sie eine Leitung für die ga'nze 
. Gemeinde bilden gemäss ciem Willen Gottes, unter dem Gesetz und 
dem Beispiel Christi und unter Führung des Heiligen Geistes. 

8. Ordination 

Selbst unter reformierten Kirchen, dle alle das Amt von Laienäl­
testen, wie es eben beschrieben worden jst, kennen, wird die Ein­

. setzung in· dieses Amt verschieden verstanden und gehandhabt. Die 
Abweichungen betreffen sowohl die Praxis als auch die Termino- . 
logie. Je nach Kirche wird der Akt .der Einsetzung "Ordination" , 
"Bevollmächtigung" oder "Installation" genannt. Der Akt selbst hat in 
den verschiedenen Kirchen verschiedene Formen und Bedeutungen. 
Auch die Amtsdauer ist unterschiedlich. Die nachfolgenden Ueberle-
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gµngen sind als ein von den reformierten Kirchen zu prüfender Vor­
schlag zu vers.tehen, . 

a) Sollen Älteste ordiniert werden? 

· ' Ordination ist ~in Akt der Konsekration zum. Dienst in einem beson­
deren Amt. Durch die Ordination bestätigt die Kirche, dass die ordi­
nJerte Person für dieses Amt durch den Heiligen Geist bevoll­
mächtigt und ausgerüstet und von der Kirche anerka.nnt word~n ist. 
Sowohl die Anerkennung und Berufung ei_ner Person in ein Amt als 

· auch der Akt der Ordination findet in der Regel im Kon text einer 
· bestimmten christlichen Gemeinde oder einer Gruppe von Gemein­
. 'den statt. Dennoch wird die Person im Namen der gesamten Kirche 

und . für den Dienst an der gesamten Kirche ordiniert. Wer ein Amt 
antritt; .sei es als Pfarrer, Aeltester oder Diakon, soll zu dem be~tim­
mten "Amt, in das er oder sie berufen worden ist, ordiniert werden. 

Die Ordination zu diesem Amt soll nur einmal stattfinden. Wird aber 
dieselbe Person zu einem späteren Zeitpunkt zu einem andern Amt 
berufen, wird er oder. si~ zu diesem neuen Amt ordiniert werden. 

Die Liturgie der Ordination, die im Gottesdienst .der Gemeinde statt­
findet , wird je nach Amt, um das es sich handelt, ihre besondere 
Ausrichtung haben. Es gibt jedoch drei Elemente, die für jeden Akt 
der Ordination wesentlich sir:id und darum nie fehlen sollten: 

. . 
- Gebet - der Heilige Geist wird angerufen, dass er den Personen 

in ihrem neuen Amt Kraft gebe für ihre neue Aufgabe, und es 
. wird Fürbitte geleistet, dass sie ihr Amt auszuüben vermögen 

- Handat.iflegung· - andere ordinierte Beauftragte der Kirche legen · 
ihnen die Hände auf als Zeichen der Gewissheit, dass die Gebete 
um die Gegenwart und Führung des Heiligen Geistes erhört wor­
den sind 

~ Anerkennung durch die Gemeinde - die ordinierten Person.en 
· werden durch die Gemeinde in ihrer neuen Rolle der Leitung aus­

drücklich anerkannt. 

Wenn Glieder einer. bestimmten christlichen Gemeinde als Aelteste 
(oder Diakone) ordi.niert werden, erfolgt die Handauflegung durch 

· andere ordinierte Kirchenleiter (Pfarrer, Aelteste, Diakone), die in der 
betreffenden Gemeinde dienen. Da aber die Ordination in den Dienst 
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der ganzen Kirche stellt, ist es sinnvoll, dass auch ordinierte. Perso­
nen aus anderen Gemeinden an der Ordination beteiligt werden. 
Und weil alle Aemter für die Leitung der Kirche in gleicher Weise 

. wesentlich sind und weil die Leitung kollegial ausgeübt wird, ist es 
richtig, dass ordinierte Aelt.este (und Diakone) auch an der Ordina-
tion· von Pfarrern beteiligt werden. · · 

b) Welche Amtsdauer ist für die Ältesten vorzusehen? 

Viele Gründe sprechen dafür, dass die Aeltesten für eine begrenzte 
Periode, .nicht a0f Lebenszeit gewählt werden sollten. Die Amts-

. dauer muss von jeder Kirche in ihrer Ordnung festgelegt werden .' 
Einige reformierte Kirchen sehen 3, 4 oder 5 Jahre mit der Möglich­
keit einer Wiederwahl für eine zweite ~eriode vor. Damit innerhalb 
des Kollegiums· der Aeltesten eine Kontinuität gewährleistet ist, soll-

. ten die einzelnen Aeltesten nicht alle zur selben Zeit"ihr Amt antreten · 
bzw. niederlegen. Wenn Aelteste, die bereits. ordiniert wo~den sind, 
wiederg~wählt werden, sei ·es für eine gleich anschliessende Amts­
periode oder nach einer Pause, wird die Ordination nicht wiederholt,· 
sondern der Aelteste wird in einer Art Installation oder Einsetzung für 
diese neue Amtszeit bestätigt. Dasselbe gilt auch für ein·en Ael­
testen, der bereits in einer Gemeinde ordiniert wurde, zu einem spä­
teren Zeitpunkt aber in einer anderen ßemeinde als Aeltester· 
gewählt wird. · 

Eine begrenzte Amtsdauer hat manche Vorzüge. Sie ermögl icht . 
·einen gewissen Wechsel im Kollegium. Das Amt der Aeltesten st~llt 
hohe.Ansprüche .. Eine begrenzte Amtsdauer bringt für die efnzelnen 
Glieder' des Kollegiums in regelmässigen Zeitabständen eine Ent­
lastun·g von den . zusätzlichen Aufgaben . Auch ermöglichen be­
grenzte Amtszeiten die Teilnahme einer grösseren Vielfalt von Per­
sonen - und das bedeutet auch eine grössere Vielfalt von Bega­
bungen und Erfahrungen - in der Kirchenleitung . Die Gemeinde 
erhält auf diese Weise aucti die Möglichkeit, Aelteste zu wähl~n . 

. deren . besondere Begabungen zu einer bestimmten Zeit im Leben 
der Ge.meinde besonders dringlich benötigt werde_n. Schliessl ich 
bedeutet der regelmässige Wechsel unter den Aeltesten, dass Ael-

. teste, die nicht in aktfvem Dienst stehen, am Leben der Gemeinde 
teilnehmen. Das gegenseitige Verständnis und das Bewusstsein des 
g'emeinsamen Dienstes von Aeltestenkollegium ·uhd ~emeinde 
werden dadurch gefördert. 
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c) Sollen Älteste besoldet werden? 

Das Wesen der kirchlichen Aemter hängt nicht davon ab, ob die 
Amtsinhaber besoldet werden oder nicht. Es gibt Kirchen, in denen 
unter bestimmten Umständen auch der Dienst des Pfarrers nicht 
besoldet wird. Umgekehrt kann unter Umständen auch ein Aeltester 
eine finanzielle Kompensation für die Erfüllung bestim.mter Aufgaben 
erhalten. 

9.Ausbildung 

So wie in andern Aspekten des Aeltestenamtes, unterscheiden sich 
die reformierten Kirchen auch im Blick auf die Ausbildung, die Ael­
teste als Vorbereitüng für ihr mt erhalten. Es ist sinnvoll, dass Ael­
teste eine gewisse Ausbildung erhalten - ja, dass eine solche Aus­
bildung als Vorbereitung für den Aeltestendienst verlangt wird. 

a) Wer ist für die Ausbildung verantwortlich? 

Die Verantwortung dafür liegt in erster Linie beim Pfarrer und den 
Aeltesten der Gemeinde. 
Sie haben Sorge dafür zu tragen, dass die Ausbildung der neuen 
Aeltesten stattfindet. Die Organisation der Ausbildung (wo? wann? 
wie? durch wen?) wird von Situation zu Situation verschieden sein. 
Zwei Modelle werden im folgenden vorgeschlagen, die unabhängig 
-.roneinander oder kombiniert angewandt werden können: 

Ausbildung innerhalb einer lokalen christlichen Gemeinde. 
Der Pfarrer kann zusammen mit einem oder mehreren bereits 
ausgebildeten Aeltesten für die Ausbildung neu gewählter Ael­
tester sorgen. Andere Personen aus der Gemeinde selbst oder 
aus anderen Gemeinden bzw. kirch lichen Institutionen (z. B. 
theologischen Seminaren) oder auch aus dem nichtkirchlichen 
Raum, können als Sachverständige oder Lehrer für verschiedene 
Aspekte der Ausbildung beigezogen werden. Dies wäre vor allem 
dann wichtig , wenn der Pfarrer oder die Pfarrerin selbst für diese 
Aufgabe nicht genügend ausgerüstet ist. Der Vorteil der Aus­
bildung innerhalb einer einzelnen Gemeinde liegt in der Möglich­
keit, den Stoff in Verbindung zu bringen mit den Bedürfnissen 
und dem besonderen missionarischen Auftrag der Gemeinde. An 
manchen Orten werden auch die Faktoren Zeit und Reisen eine 
wichtige Rolle _spielen. 

24 

- Gemeinsame Ausbildung für Älteste aus · mehreren Gemein­
den. Neu gewählte Aelteste .aus verschiedenen Gemeinden einer 
bestimmten Region können gemeinsam ausgebildet werden. 
Diese AUsbildung kann von den Gemeinden selbst, vielleicht 
durch eine bereits bestehende Vereinigung der Gemeinc:len oder 
der Aeltesten organisiert werden , oder kann von einer regionalen 
Instanz an die Hand genommen werden. Die Vortßile dieses Vor­
gehens liegen darin, dass eine grössere Zahl von Sachverstän­
digen und fähigen Lehrkräften zur Verfügung steht, sowie auch, 
dass den Aeltesten verschiedener Gemeinden die Gelegenheit 
gegeben wird, einander gegenseitig kennenzulernen. 

b) Inhalte 

Verschiedene Aspekte sollten berücksichtigt werden: 
. . 

allgemeine Einführung in die biblischen Grundlagen und Theo-
logie (insbesondere in "die Bekenntnistexte der Kirche). Der 
Umfang dieser allgemeinen Einführung wird natürlich davon 
abhängen, wieviel Kenntnisse die neu gewählten Aeltesten mit­
bringen; 

- allgemeiner Ueberblick über die Organisation, Geschichte und 
gegeriwärtige Situation der Kirche, zu der. die Gemeinde gehört, 
wobei die Strukturen der Leitung und Verwaltung besonders 
beachtet. werden; · 

eine besondere Einführung in die Aufgaben und Pflichten der 
Aeltesten (sowohl als Einzelne als auch als Kollegium): · 

- die Berufung von Aeltesten als Leiter in der Gemeinde und für 
. die Gemeinde. 

- die Aufgaben der Aeltesten sowie der anderen Beauftragten 
(d.h. der Pfarrer und Diakone) und die Partnerschaft unter den 
verschiedenen Aemtern . · 

- Praktische Ausbildung für besondere Aufgaben wie Verwaltung 
der Finanzen , Besuche, Leitung des Gottesdienstes (von 
besonderer Bedeutung in Gemeinden, iri denen die Aeltesten 
·an der Feier des Abendmahls beteiligt sind). 

- Hinweise auf das Leben der bestimmten Gem.einde, in der die 
Aeltesten ihren Dienst tun werden (worin bestehen zum 
gegenwärtigen Zeitpunkt ihre Bedürfnisse, Programme etc.?) 
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. . 
Obwohl diese Ausbildung in erster Linie für die Aeltesten .bestimmt 
ist, ~ann sie auch anderen interessierten Gliedern der Gemeinde 
zugänglich gemacht werden. 

Die grundlegenden Dokumente für die Ausbildung · ~er Aeltesten 
neben der Bibel sind die Verfassung (aus der Organisation und Ord­
nung ersichtlich werden) sowie die Bekenntnistexte, die in der Kir­
che Gültigkeit haben. Einige Kirchen haben darüberhinaus einen 
besonderen Lehrplan für die Ausbildung von kirchlichen Beauf­
tragten entwickelt; sie haben sich sowohl für die Auszubildenden 
wie auch· für diejenigen, die. mit der Ausbildung beauftragt sind, als 
hilfreich erwiesen. 

c) Wann soll die Ausbildung erfolgen? 

. Am besten ist ·es, .wenn die Ausbildung vor (oder zu Beginn) der 
ersten Amtsperiode stattfinden kann. · Ausserdem kann es hilfreich 
sein, den Aeltesten regelmässige Möglichkeiten der Weiterbildung 
anzubieten. Schliesslich können ähnliche Gelegeriheiten der Aus­
bildüng von Zeit zu Zeit auch .der ganzen Gemeinde angeboten 
werden, so dass alle Glieder der Gemeinde ein vertieftes Ver­
stän"dnis für die· Arbeit der Kirche und ihrer Aemter gewinnen 
können. 

1 o. Amt und Macht 

.Alle A~nit~·r sind vom Geist in der Absicht gegeben, dass durch sie 
die Gemeinschaft aufgebaut und die Glieder befähigt werden, zur 
Ehre "Gottes zu leben. Die Autorität Jesu Ctlristi und die Kraft des 
Heiligen Geistes, ·die denen verliehen wird, die in ein Amt berufen 
werden, finden ihre Erfüllung im gehorsamen Dienst in der Kirche 
und für die Welt. Alle Aemter können aber dadurch pervertiert wer­
den, dass die Autorität und Macht, die ihnen eigen ist, auf Weisen 
missverstanden oder ·missbraucht werden, die mit dem Evangelium 
im Widerspruch stehe.n.. . 

_. Es hängt in erster Li.nie vom persönlichen Glauben und Engagement 
·jedes Einzelnen. in der Gemeinschaft der Gemeinde ab, ob die 
eigentliche Intention des Amtes verv.iirklicht wird. ·Aber damit ist . 
noch nicht alles gesagt. Di'e Ausübung des Amtes wird zugleich mit­
bestimmt von den sozialen, politischen, ökonomischen und k\Jltu-
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rellen Faktoren, die die jeweilige Gesellschaft prägen. Die A~mter 
der Kirche kennen darum auch durch· bewusste oder ·unbewusste 
Ausrichtung auf die Machtmuster der. Gesellschaft pervertiert wer­
den. Es ist wichtig, sich dieser Faktoren bewusst zu sein· und ihnen 
bewusst entgegenzutreten. Zwei Extreme müssen verhindert wer­
den - auf der einen Seite die naive Annahme, der. Glaube an Jesus· 
Christus mache uns automatisch frei und bewahre uns vor jeder 
Versuchung des Machtmissbrauchs, a_uf der anderen.Seite die zyni­
sche Einschätzung, dass die Kirche unvermeidlich denselben 
Machtmustern, .wie sie in der Gesellschaft herrschen, erliegen 
müsse. 

Die Gefahr der Pervertierung durch Macht unterscheidet sich vori 
. Situation zu Situation. Es ist darum wichtig, eine sorgfältige Analyse 
der Faktoren, die in ·der jeweiligen Situation bestimmend sind, vor-
zunehmen. · 

Es gibt kein13· Stru.ktur, die eine G.arantie gegen .die Pervertierung 
durch Macht ·darstellt. Die Kirche und ihre Aemter werden immer 
von der Macht des Geistes abhängen, um ihrer Berufung wirklich 
treu zu sein. Es gibt aber: Strukturen, dje dem Einfluss der Macht 
Grenzen setzen. Das Aeltestenamt ist als eine solche Struktur 
gedacht: als kollegiales Amt soll es. Herrschaft U(ld einsame Auto-

. rität von Individuen verhindern. 

Dennoch kann auch das Aeltestenamt auf verschiedene Weise ver­
. darben und deformiert werden: 

- Aelteste können in -eine Haltung der Unterwürfigkeit fallen, indem 
· sie die Verantwortung der Führung den Pfar,rern und anderen· 
übergeordneten Instanzen der Kirche überlassen. · 

...;. Anstatt die Verkündigung des Evangeliums in partnerschaftlicher 
Beziehung mit .den Pfarrern zu fördern, können die Aeltesten 
Macht und Kontrolle über die Pfarrer (und Diakone) suchen. 

Aelteste können sich zu einer kleinen regierenden Gruppe ent­
wickeln, die nicht erkennt, dass die Autorität Christi in erster Linie 
der ganzen Gemeinde gegeben wurde. Anstatt die ganze 
Gemeinde zusamr:nenzuhalten und den Gaben des Geistes, die 
sie empfangen hat, Ausdruck zu geben, können ·Aelteste die 
aktive Teilnahme aller Glieder am Leben der Kirche blockieren. 
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- Alle Aeltesten haben auch gewisse Positionen in der 
Gesellschaft. Ihre Rolle in der Gesellschaft wirkt sich unweiger­
lich auf die Ausübung ihres Amtes aus. Erfahrungen und Bezie­
hungen aus dem täglichen Leben sind eine nicht zu unter­
schätzende Bereicherung für das Zeugnis und den Dienst der 
Kirche, weil sie ein Verständnis für u·nd einen Zugang zu Lebens­
bereichen ermöglichen können, die der Gemeinde sonst ver­
schlossen bleiben würden. Aber diese Wechselwirkung kann 
auch ein Hindernis für die Ausübung des Amtes sein, und zwar 
mindestens in zweierlei Hinsicht: . 

· a) aufgrund ihrer täglichen Erfahrung können Aelteste versucht sein , 
in der Arl:)eit der Kirche Strategien anzuwenden, die dem Geist 
des Evangeliums fremd sind, z.B. Methoden zur Effizienz- und 
Erfolgssteigerung, die in der industriellen Produktion angewandt 
werden; 

b) Aelteste, die mit g~wissen Interessengruppen oder Machtstruk­
turen in der Gesellschaft verbunden sind, können versucht sein, 
die Gemeinde vom evangeliumsgemässen Sprechen und Han­
deln abzuhalten, z.B. können Aelteste, die die reichen Gruppen 
repräsentieren, ein klares Zeugnis zugun·ste~ der marginalisier­
ten und unterdrüc~ten Menschen verhindern. 

Es ist notwendig, dass die Aeltesten in jeder Situation sorgfältig prü­
fen auf welche Weise Macht auf die Ausübung ihres Amtes Einfluss 
hat~ Wo sind die Gefahren der Pervertierung, die zu einem Verrat am 
Evangelium ," zu Machtkämpfen; Spaltungen und ev~ntueller Apo­
stasie führen können? 

Jesus ist gekommen ~ um zu dienen·(Lk 22,27). Er hat den Versuch­
ungen der Macht_ widerstanden. Durch sein Kreuz und seine Aufer­
steh.ung hat er die Fürsten und Mächte entwaffnet. Durch den Geist 
erhalten die Menschen nun Freiheit und Macht, um zu dienen. Durch 
den Akt der Ordination sind Aelteste unter das .Gesetz Christi ·ge­
stellt worde·n und haben die Verheissung erhalten, dass die Ver­

·suchung der Macht überwunden werden kann. 

11. Die Rolle der Ältesten auf regionaler, nationaler und interna­
tionaler Ebene des kirchlichen Lebens 

Die reformierten Kirchen haben durch alle Jahrhunderte die Bedeu­
tung synodaler Formen der Leitung auf regionaler, nationaler und 
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internationaler Ebene betont. In der Praxis haben die Kirchen ver­
schiedene Terminologien verwendet, wenn sie von diesen Leitungs­
gremien sprachen. Das Gremium, das für eine Gruppe von Gemein­
den zuständig ist; wurde· entweder "Presbyterium" oder "Classis" 
genannt; für die Ebene eines Distrilites oder Region wurde die 
Bezeichnung "Synode" oder "Versammlung" verwendet; für die 
nationale Ebene wurde von .Generalsynode" oder "Generalversamm- · 
lung" gesprochen. Solche Versammlungen treffen sich je riach Kir­
che einmal oder _mehrere Male im Jahr, in manchen Kirchen kam-
. men die Generalsynoden nur jedes dritte oder vierte J.ahr zusam­
men. 

Wenn von "Ebenen" die Rede ist, sind damit nicht hierarchische 
Stufen gemeint. Es handelt sich dabei eher um konzentrische Krei­
se. Es geht darur:n, dass in verschiedenen Konstellationen Gemein­
schaft, Freundschaft, christliches Zeu.gnis, gegenseitiges Rechen­
schaft ablegen und Solidarität gefördert werden. Reformierte Kir-

. chen haben immer die .Ueberzeugung vertreten, dass die Prinzipien, 
die für das Leben der lokalen Gemeinde gelten, auch auf anderen 
Ebenen des .kirchlichen _Lebens Anwendung finden müssen: Leitung 
und Autorität müssen kollegial ausgeübt werden. 

Alle diese · Leitungsgremien (nachfolgend als Synoden bezeichnet) 
bestehen im Prinzip aus Pfarrern, Aeltesten urJd Diakonen; "Jeder 
Pfarrer soll zur Synode einen oder mehrere Aeltesten· und .Diakonen· 
aus seiner Kirche mitbringen (Confessio Gallicana 1559)." Sie reprä­
sentieren ihre : lokalen Gemeinden in der "Synode" und haben die 
Aufgat;>e, die Entscheide der "Synode" den Gemeinden mitzuteilen 
und zu interpretieren. Die enge Beziehung zwischen dem Leben der 
lokalen Gemeinden und ·der Entscheidungsfindung ir:i den "Syno­
den" ist wesentlich . . "Synoden" bieten die Gelegenheit, gemeinsam · 
den Heiligen Geist anzurufen, Gottes Willen in Dialog und Austausch . 
zu ermitteln und schliesslich in der Verantwortung gegenüber d_en 
lokalen Gemeinden gemeinsam zu entscheiden. 

Die reformierten Kirchen haben ursprünglich kein Ge.wicht auf 
permanente Strukturen der Leitung auf regionaler und nationaler 
Ebene gelegt. Leitungsfunktionen, die zwischen Versammlungen 
erforderlich waren, wurden mit einem Minimum an Infrastruktur 
wahrgenommen. Mit der wachsenden Komplexität der modernen 
Gesellschaft wurde aber das gemeinsame Zeugnis _der Kirche auf 

) , _regionaler, n_ationaler und internationaler Ebene immer wichtiger. Ein 
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regelinässigerer Austausch wurde erforderlich, und damit auch die 
Schaffung von organisatorischen Strukturen, die es den Kirchen 
ermöglichen, .auf allen diesen j::ber:ien zu arbeiten und Zeugnis abzu­
legen. Als. Antwort auf di.ese Herausforderung entwickelten viele Kir­
chen neue Strukturen der Leiturig. Kommissionen haben sich ver­
vielfacht und die Administration hat sich in fast allen Kirchen aus­
gedehnt:. um der Kirche die Möglichkeit zu geben, auch zwischen 
synodalen Versammlungen Eritscheide zu treffen ür:id eine ge~isse . 
Präsenz der Kirche zu gewährleisten. lmm~r häufiger werden Perso­
nen (meist Pfarrer) mit spezialisierten admin istrativen Aemtern 

~ betraut, qie für mehrere Gemeinden zugleich ~rbeiten. Das wach-
sende Bedürfnis · nach gemeinsamem Zeugnis auf reg ionaler Ebene 

. hi;it einige Kirchen dazu geführt, die Vorzüge eines "bischöflichen" 
Amtes einer Person, die die Zusammenarbeit fördert und einen seel­
sorgerlichen Dienst leistet, anzuerkennen. . 

Gleichzeitig haben sich in vielen reformierten Kirchen Bewegungen 
gebildet, die sich für bestimmte Anliegen einsetzen -(z.8. Antirassis­
mus, Menschenrechte,· Oekologie, Frieden). D.i !3Se Bewegungen 
ziehen Menschen aus verschiedenen Teilen der Kirche an. Sie 
suchen ihren Platz im Leben und der Mission der Kirche zu finden 
und ihr Anliegen in die offiziellen, leitenden Gremien der Kirche ein­
zubringen. 

Es ist. wichtig, Wege z~ finden, d·ass die reformierten Prinzipien der 
kirchlichen Leitung angesichts dieser neuen Strukturen des Zeug­
nisses und der Verwaltung aufrecnterhalten bleiben. 

Worin besteht die Rolle der Ältesten auf übergemeindlicher 
. Ebene? Indem die Aeltesten Verantwortung ih einer bestimmten 
christlichen Gemeinde übernehmen, akzeptieren sie zugleich eine 
Verantwortun'g über die Grenzen .der Gemeinde hinaus. Das Amt der 
Aeltesten hat eine universale Dimension; und es ist wichtig , diese 
Dimension heute noch stärker als in der Vergangenheit zu betonen. 

. Aelteste können· und 'sollen zu einer wirksamen Wechselwi rkung 
zwischen dem Leben tmd der. Mission-der lokalen Gemeinde und 

.. dem Leben der Kirche auf anderen Ebenen beitragen. Auch die 
Partnerschaft .zwischen den Aemtern muss auf allen Ebenen, auf 
denen Leitungsfunktionen erfüllt werden, aufrechterhalten ':"erden. 

Aelteste werden selbstverständlich in den Leitungsgremien auf allen 
Ebenen als Delegierte teilnehmen. ~ie können aber darüberhinaus 
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auch zur Erfüllung bestimmter Aufgaben auf regionaler und natio­
naler Ebene berufen werden. Da ·die grossen Herausforderungen 
unserer Zeit mehr und mehr globalen Charakter tragen , ist es 
wesentlich, dass die Aeltesten sich der Bedeutung des Lebens und 
Zeugnisses de~ universalen Kirche bewusst sind und sfch· dafür . 
engagieren. Sie mögen aufgefordert werden , an internationalen 
Begegnungen teilzunehmen und zum Aufbau der univers'alen 
Gemeinschaft der Kirche beizutragen. In jedem Fall gehört es mit zu 
ihre_r Verantwortung, den Sinn für die universale Berufung der Kirche 
in ihrer Gemeinde zu vertiefen. 

Einzelne Aelteste werden es sich zu ihrer besonderen Aufgabe 
machen müssen, eine lebendige Beziehung.zwischen ihrer eigenen 
Gemeinde und den inoffiziellen Bewegungen und spezialisierten, 
themenorientierten Organisationen, die sich in der Kirche gebildet 
haben, herzustellen. Die lokalen Gemeinden werden auf diese Weise 
Zugang zur Arbeit und dem .Zeugnis dieser Bewegungen erhi;ilten 
.und zugleich ihrerseits etwas dazu beitragen können. Eine lebendige 
Beziehung kann .zur Folge haben, dass diese Bewegungen ihre Ver­
wurzelung im .Evangelium nicht verlieren ünd im Leben und der Sen-
dung der Kirche integriert bleiben. . · 

Übergemeindliche Vereinigungen· von Ältesten. In mehreren 
reformierten Kirchen haben Aelteste übergemeindliche regionale 
oder nationale Vereinigun~en gegründet. Solche Vereinigungen kön­
nen die gegenseitige !Jnterstützung, den Austaus·ch, gemeinsame 
Projekte wie z.E!. die Ausbildung von AeltestE:)n und ein v.ertieftes 
gemeinsames . Zeugnis ermöglichen. Unter diesen Gesichtspunkten 
sind · solche 'vereinigungen zu empfehlen und unterstützen. Gleich­
zeitig muss darauf geachtet werden, dass ·solche Vereinigu~gen 
nicht die Teilnahme der Aeltesten in den "offizielle11" Leitungs­
gremien der Kirche beeinträchtigen; ebenso muss verhindert wer­
den, dass sie .auf eine Weise missbraucht werden, die die Partner­
schaft unter allen kirchlichen Aemt!3rn schwächt . 

12. Das Ältestenamt iin ökumenischen Gespräch 

"Wir glauben ... an den Heiligen Geist, die eine ~eilige katholische· 
Kirche." Wenn reformierte Kirchen in dieses Bekenntnis einstimmen: 
meinen sie mit dem Wort «Kirche» .nicht allein die Gemeinschaft aller 
reformierten Kirchen , sondern Gottes Volk, wie es heute in allen 
Kc:mtessionen u.nd Traditionen existiert. Das Anliegen der Reforma-
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toren "bestand darin, die Kirche um ihr Haupt Jesus Christus zu 
sa_mmeln" . Sie hatten nicht die Absicht, eine neue Kirche zu 
gründen, ihre Hoffnung bestand vielmehr darin, die Kirche Jesu 
Christi zu erneuern. Die Spaltung, die dabei tatsächlich entstand, 
geschah en.tgegen ihrem Willen und ihrer Absicht. "Das Bekenntnis, 
das die reformierten Kirchen in ihrem Leben und Zeugnis leitet, kann 
für sie keinen Grund sein, sich in ihrem engen Raum einzuschlies­
sen, sondern führt sie über ihre eigenen Grenzen hinaus, um das 
Gespräch und die Gemeinschaft mit anderen Kirchen zu suchen" 
(22. Generalversammlung des Reformierten Weltbundes, 15. - 27. 
August 1989, Seoul, Korea, Vorbereitungsheft über Mission und Ein-
heit, S. 63f.): · 

Wenn wir in den Dialog mit anderen Kirchen treten, müssen wir auf 
ihre Stimmen hören und zusammen mit ihnen Lösungen suchen, die 
es Gottes Volk erlauben, in sichtbarer Einheit zu leben. Die Ueber­
zeugung, dass keine einzel_ne Struktur der K_irche mit Sicherheit aus 
der Schrift abgeleitet werden kann, eröffnet uns die Möglichkeit, im 
Dialog andere Strukturen als jene, die der reformierten Tradition ent­
stammen, zu . entwickeln. Das leitende Prinzip· solcher Visionen ist 
die Ueberzeugung, dass die Strukturen der Kirche der Einheif im 
Glauben, Leben und Zeugnis dienen müssen. Auf· dieser Basis kön­
nen reformierte Kirch_en im Prinzip dem Vorschlag beistimmen, dass 
das dreifache Amt .des Bischofs, PresbYters. und Diakons (das im 
laufe des 2. und 3. Jahrhunderts zur Struktur des ordinierten Amtes 
in der ganzen Kirche wurde) "heute als Ausdruck der Einheit, die wir 

·suchen, und auch als Mittel, diese zu erreichen", dienen kann (Korn-
. mission für Glauben und Kirchenverfassung des Oekumenischen 
Rates der Kirchen, Taufe, Eucharistie und Amt, 22). Wir können auf · 
diese_n Vorschlag positiv antworten, insbesondere dann, wenn er­
kannt wird, dass diese "dreigliedrige Amtsstruktur" offenkundig in 

· allen Kirchen der Reform bedarf (24) und deshalb Raum für gemein­
. same weitere Ueberlegungen geschaffen_werden muss. 

Eine ähnliche Offenheit war auch .für Johannes Calvin kennzeich­
nend. Er erklärte mit Nachdruck, dass die Kirche immer Aemter 
benötigt habe und benötigen werde, wenn sie ihrem Auf gerecht 
werden wolle. Aber sobald .er auf die einzelnen Aemter und ihre 
Struktur zu sprechen kommt, ist er bemerkenswert zurückhaltend. In. 
seinen Ueberlegungen sowohl über die Aeltesten als auch· über die 
Diakone, finden sich Sätze wie "Ich glaube" oder "wenn mich mein 
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Urteil nicht täuscht". Hier lässt Calvin Raum für weitere Einsichten 
und Entwicklungen, und. in seinen Verhandlungen mit anderen Kir­
chen beharrte er nicht auf der Ordnung, wie sie in Genf errichtet 
worden war. Solange das Evangelium verkündetwird, kann Einheit. 

· unter verschiedenen kirchlichen Formen erreicht werden. 

· D!ese Beweglichkeit bedeutet allerdings nicht, dass die Fragen der 
Kirchenordnung und ihrer Aemter für die reformierten Kirchen nur 
von untergeordneter Bedeutung wären, oder dass sie zu diesem 
T_hema nichts zu sagen hätten. Wir werden im Dialog die folgenden 
vier Ueberzeugungen vertreten und fordern, dass sie in Erwägung 
gezogen werden, wenn gemeinsame Lösungen gefunden wer.den 
sollen: · · 

- Die Gemeinschaft in Christus manifestiert sich in erster . Linie an 
jedem einzelnen Ort. Auch die Einheit .der Kirche muss darum in 
erster Linie auf lokaler Ebene sichtbar gemacht werden. 

- Die Teilnahme des ganzen Gottesvolkes im Gottesdienst, Leben 
und Zeugnis der Kirche. Die .Kirche und ihre Aemter müssen so 
geordnet werden, dass das Priestertum aller Gläubigen zur Gel­
tung kommen kann: Laien so,llen an der Leitung der Kirche betei-
ligt werden. · 

- Die Einsicht, dass die Kirche mehrere Aemter braucht, um die 
Erfüllung bestimmter Grundaufgaben zu gewährleisten - die 

-Verkündigung des Wortes und di.e Verwaltung der Sakramente, 
Lehre und Erziehung, Seelsorge und gegenseitige Ermahnung 
Diakonie. ' 

- Die Ueberzeugung, dass die Leitung sowohl auf der Ebene der 
Gemeinde als auch auf andern Ebenen des kirchlichen Lebens 
kollegial ausgeübt werden muss. Das heisst nicht, dass die refor­
mierten Kirchen prinzipiell gegen das persönliche Amt von Pfar­
rern oder Bischöfen wären. Wir können der Aussage zustimmen, 
dass das "ordinierte Amt in persönlicher, kollegialer und ge·mein-

. schaftlicher Weise ausgeübt werden" soll (Taufe, Eucharistie und 
Amt, 26). Solange das persönliche Amt der Pfarrer und Bischöfe 
der Verkündigung des Wortes dient und solange ihr Amt wirksam 
ergänzt wird durch kollegiale Strukturen, hat es seinen Platz in 
der Ordnung der Kirche. Die persönlichen und gemeinschaft­
lichen Dimensionen des ordinierten Amtes der Kirche sind 
unt~ennbar miteinander verbunden. Jesus Christus wird in de.r 
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Gemeinschaft nicht durch die Führung Einzelner, sondern viel­
mehr dürch ihr Zusammenwirken in einer Gruppe repräsentiert. 
Die Tatsache,· das~ in der Bibel die Presbyter immer im Plural 
genannt werden, ist von Bedeutung. Sie erinn,ert uns daran, dass 
"Leitung im Dialog" zum Wesen der Kirche gehört. 
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II. Das Altesteilamt in der 
reformierten Tradition . 

Lukas Vischer 

Einleitung 
Das Amt der Aeltesten hat in· der reformierten Tradition von jeher 
eine wichtige Rolle gespielt. Gewiss, die Kirche lebt r:iach reforma­
torischem Verständnis davon, dass sie 'auf die Stimme ihres Herrn 
hört '. Die Reformatoren legen darum das Gewicht in erster Linie 
darauf, dass es in der Kirche ein Amt der Verkündigung und der Ver~ 

waltung der Sakramente geben muss. Die Pfarrer oder Hirten stehen 
aber in den reformierten Kirche nie allein. Sie sind überall von einem 
Kollegium von Aeltesten umgeben, die an· der Leitung der Gemeinde · 
Anteil haben. Dieses· Amt der Presbyter ist so ·allgemein verbreitet, 
dass viele ·darin sogar das ·Kennzeichen der reformierten Tradition 
sehen. Es· ist kein Zufall, dass sich ein Zweig der reformierten Tradi­
tion als 'presbyterianjsch„ bezeichnet. ·. 

Ein Zitat möge belegen, wie sehr Johannnes Calvin davon übel'Zeugt 
war, · dass das Kollegium der Aeltesten eine für die Kirche wesent­
lich.e Struktur s.ei. "Die 'Leiter' (1. Kor. 12,28) sind nach meiner 
Ansicht Aelteste gewesen, die aus dem Volk ausgewählt wurden, 
um zusammen mit den Bischöfen die Aufsicht über den Lebens­
wandel zu führen und die Zucht z~ üben. Denn wenn Paulus sagt: 
'Regiert jemand, so sei es sorgfältig ' (Röm. 12,8), ·so kann das nicht · 
anden~ ausgelegt werden . . Seit Anbeginn hatte also jed~ einzelne 
Kirche ihren Aeltestenrat (senatus), der mit frommen, ernsten und 
heiligen Männerr) besetzt war; bei diesem lag auch die Gerichts­
gewalt zur Besserung von Lastern, von der wir hernach noch spre­
chen werden. D~ss aber die Ordnung dieser Art nicht nur einem ein­
zigen Jahrhundert zugehörte, das zeig't die Erfahrung selbst. Folglich 
ist also auch dieses Amt der Leitung für alle Zeiten vonnöten (lnsti- · 
tutio IV, 3,8)." 

.Wie ist aber dieses Amt im Einzelnen zu verstehen? Warum ist es für 
das Leben und Zeugnis der Kirche so wichtig? Wie soll es heute 
gestaltet werden? Diesen Fragen will die vorliegende Studie nach­
gehen. Denn so sehr die reformierten Kirchen die Bedeutung der 
Aeltesten betonen; herrscht doch unter ihnen keine selbstver­
ständliche Uebereinstimniung im Blic~ auf .diese Fragen. Da.s Amt 
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wird sowohl in tjer Theorie als auch in der Praxis verschieden 
gedeutet und gestaltet. 

Die Auseina·ndersetzung mit den Texten des Oekumenischen Rates 
der Kirchen über 'Taute, Eucharistie .und Amt' liess dies überdeutl ich 
werden. Zahlreiche reformierte Kirchen sparten nicht mir ihrer Kritik. 
Wie ist es möglich, so fr.agten sie, dass i!:I diesen Texten da~ Amt 
der Aeltesten, das. doch in der reformierten Tradition so tief ver­
wurzelt ist; nicht vorkommt? Wie soll ein Konsens über Amt und 
Aemter zustandekommen können, wenn dieser besondere Dienst 
einfach übergangen wird? 

Die Rückfrage konnte allerdings nicht .ausbleiben: Was versteht ihr 
denn unter dem Amt der Aeltesten? Wie hätten die Texte des Oeku­
menischen Rates der Kirchen aussehen müssen, um den Einsichten 
und Ueberzeugungen der reformierten Kirchen Genüge zu tun? Die 

. Kritik stellte die reformierten Kirchen unter die Verpflichtung , auf 
diese Fragen eine gemeinsame Antwort zu geben. Sie sind sie bis 
heute schuldig geblieben. · 

Und dafür gibt es gute Gründe. Die .Begründung des ,Amtes ist bei 
näherem Besehen nicht so offensichtlich, wie es auf den ersten 
Blick den Anschei'n haben mag. Die Argumente, die zur Zeit der 
Reformation gebraucht wurden, sind heute nicht · mehr ohne wei­
teres stichhaltig. Der Umgang mit der Heiligen Schrift und das Ge-

. spräch zwischen den verschiedenen konfessionellen Traditionen 
haben Gesichtspunkte wichtig werden lassen, die in Rechnung ges­
tellt werden müssen. Manche Fragen sind offen und werden in den 

. reformierten Kirchen heute verschieden beantwortet. 

Diese Studie ist darum nicht allein nach aussen gsrichtet. Sie ist vor 
allem ein Versuch, ein Stück mehr Klarheit in das Verständnis der 
reformierten Kirchen selbst zu bringen. Was ist das Wesentliche am 

·Amt der Aeltesten? Warum muss es in der Kirche ein solches 
· Kollegium geben? Wie soll es aussehen? 
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· A. Das Thema im reformierten Weltbund 
Die Frage nach der Bedeutung des Aeltestenamtes ist im Refor­
mierten Weltbund immer wieder aufgeworfen und diskutiert worden. 
Die Existenz des Weltbundes warf unausweichlich die Frage nach 
der Identität der reformierten Tradition auf. Wo aber diese Frage 
gestellt wurde, musste auch das Aeltestenamt diskutiert werden. 
Zwei Themen ziehen sich wi.e ein roter Doppelfaden durch die 
Annalen des Weltbundes: die Frage nach dem gemeinsamen 
Bekenntnis und die Frage nach dem rechten Verständnis des Ael­
testenamtes. 

a) Erste Jahre (1-877 - 1884) 

Gleich auf den ersten beiden Generalversammlungen kam das Ael­
testenamt ausführlich zur Sprache. In Edinburgh (1877)1 wurde das 
Thema in drei Vorträgen unter verschiedenen Gesichtspunkten be­
handelt, und in Philadelphia (1880)2 war davon unter dem Obertitel 
'Die kennzeichnenden Prinzipien des Presbyterianismus' die Rede. 
Die Diskussion liess so viele offene Fragen sichtbar werden, dass 
eine Kommission beauftragt wurde, einen umfassenden Bericht zu 
erstellen. Er wurde der dritten Generalversammlung in Belfast (1884) 
vorgelegt.3 Von da an tritt das Thema auf lange Zeit in den Hinter­
grund._ 

Das Interesse dieser Debatte war nicht darauf gerichtet, eine umfas- · 
sende biblische und historische Begründung des Aeltestenamtes zu 
liefern. Die Redner waren alle gute Presbyterianer und gingen von 
der selbstverständlichen Voraussetzung aus, dass das Amt, wie es 

. sich in der presbyterianischen Tradition herausgebildet hatte, eine 
für die Kirche wesentliche Struktur sei. Besonders beredt und hoch~ 
gemut äusserte sich Professor Samuel J. Wilson aus den Ver­
einigten Staaten: "Befragen wir das Wort Gottes, das ganze Wort 
Gottes, um in Ehrfurcht zu erfahren, welche Ordnung Christus der 
Kirche gegeben hat, suchen wir das tiefere Wesen aller göttlichen 
Verfügungen zu bestimmen, forschen wir nach dem NafTlen, der sich 

Reports of Proceedings of the First General Presbyterian Council , Edinburgh 1877, 
ed. J . Thomson, Edinburgh 1877, S. 98-123. 

2 Report of Proceedings of the Second General Couilcil of the Presbyterian Alliance, 
Convened at Philadelphia 1880, S. 148-176 and 213-223. 

3 Minutes and Proceedings of the Tird General Council, Belfast 1884, ed. George D. 
Matthews, Belfast/Edinburgh/London 1884, S. 131-136; vgl. auch S. 373-400. 
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aus den heiligen, vom Geiste Jehovahs durchwehten Seiten ergibt, 
können wir nur. ausrufen: 'presbyterianisch ' .... Wenn unser System 
nicht göttlichen Rechtes ist, so haben wir als Presbyterianer, ins­
besondere als Allgemeiner Presbyterianischer Rat, keine Existenz­
t?erechtigung : .. Sie mögen sich der Sukzession der Apostel rühmen. 
Wir beanspruchen die Sukzession der Patriarchen. Presbyterianis­
mus ist Tausend.e von Jahren älter als die Apostel. Die Apostel 
nehmen ihren Platz in der ungebrochenen Linie des Presbyterianis­
mus ein, der während Tausenden von Jahren, bevor Petrus sein 
erstes Netz auswarf und seinen ersten Fisch fing, erfolgreich funk­
tionierte. Am Horeb, im Licht des brennenden Busches der den­
noch nicht verzehrt wurde, erhielt Moses seinen grosse

1

n Auftrag, 
der so lautete: Geh, rufe die Aeltesten Israels zusammen! Jehova 
sandte· Moses nach Aegypten hinunter, um das Presbyterium einzu­
berufen. Durch die Aeltesten, die Vertreter des Volkes, sollte er han­
deln, und durch sie handelte ·er. Vom brennenden Busch am Horeb 
ging Moses zum Presbyterium .... "' 

Andere sprachen zurückhaltender. Auch sie gingen zwar davon aus, 
dass das Aeltestenamt zu den unverzichtbaren Eigenarten der pres­
byterian ischen Tradition gehöre, betonten aber zu gleich, dass 
sowohl im Verständnis als vor allem in der Praxis manches der Ver­
tiefung und Erneuerung bedürfe. Wie ist das Verhältnis von Pfarrer 
und Presbyter zu sehen? Wie steht es genau mit der Theorie von 
zweierlei. Presbytern? Welcher Status kommt dem 'leitenden Ael ­
testen' (ruling elder) zu? Worin bestehen seine Aufgaben? Wer wählt 
sie und wie werden sie in ihr Amt eingeführt? 

~ie Diskussionen jener Jahre führten allerdings zu keirien greifbaren 
Ergebni.ssen. Die offenen Fragen fanden keine gemeinsame Antwort. 
Der BerJcht an die Generalversammlung von Belfast beschränkt sich 
darauf, die herrschende Praxis zu beschreiben. Eine etwas hilflose 
Empfehlung bildet den Schluss: "Der einzige praktische Vorschlag, 
den das Komitee am Ende seiner Arbeit zu machen hat, geht dahin, 
dass Massnahmen durch die Presbyterien ergriffen werden sollten 
im Bl ick auf die Ausbildung der Aeltesten. Von Zeit zu Zeit könnten 
Vorlesungen veranstaltet werden über die besonderen Prinzipien 

4 Philadelphi.a 1880, S. 150 und 152 
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des Presbyterianismus, über die Praxis und die Verfahrensweisen 
der ~irchlichen Gerichte, sowie über die Leitung u·nd Disziplin der 
Kirche."5 

Der Refö~mi~rte Wel!bund war im Wesentlichen eine Vereinigung 
pre~byte~1anischer Kirchen angelsächsischer Prägung. Nur einige 
wenige Kirchen des europäischen Kontinents gehörten ihm an. Die 
Diskussion bewegte sich darum zwangsläufig in verhältnismässig 
engen Fragestellungen. Die Studienkommission machte zwar eine 
Anstrengung, sich ein umfa~senderes Bild von der Praxis in den ver­
schiedenen presbyterianischen Kirchen zu machen. Sie· erhielt auf 
ihre Umfrage zwanzig Antworten. Die Liste ist bezeichnend: sechs 
aus Grossbritannien und Irland, sechs aus den USA, vier vom euro- . 
päischen .Kontinent und vier <;!US "englischen Kolonien". 6 

Es ist nicht verwunderlich, dass die Diskussion auf dieser schmalen 
. ~asis nur. zu un.befriedige.nden Ergebnissen ·führte . .Oie geschicht­
l1c~e ~edingth~1t des Aeltesten~mtes , wie es sich in den presby­
terianischen Kirchen angelsächsischer Prägung herausgebildet 
hatte, kennt~ nur unzureiche.nd reflekt iert werden. 'Die biblische 
Begründung des Aeltestenamtes wurde in dieser ersten Debatte 
mehr beschwo~en als wirklich dargetan. . 

b) Generalversammlungen von Princeton und Sao Paolo (1954-
195~) . 

Di.e Frage des Amtes tauchte in den Diskussionen des Reformierten 
Weltbundes zwar immer wieder auf. In den zwanziger Jahren z.B. 
beschäftigte sich der Weltbund mit dem Aufruf der Lambeth Konfe­
r~nz und suc~te d_ie reformierte Stellung g~genüber. dem anglika­
nischen Verstandrns des Amtes im Blick auf die Einheit der Kirche 
zu definieren: "~enn wir das Amt zur wichtigsten Frage erheben und 
erklären, dass wir. andern Gemeinschaften den Status der. Kirche 
abspr~chen, w~il. sie nicht dieselbe Aemterordnung wie wir haben, 
hat W1ederve.re1n1.gung keine Zukunft. Wenn aber unser Ausgangs­
punkt eher die Kirche als das Amt ist und wir die andern Gemein­
schaften als Zweige der Kirche anerkennen, dann können wir über 
das Thema des Amtes sinnvoll d i~kutieren . Wir werden zwar auch 

5 Belfast 1884, S. 136 
6 Belfast 1884, S. 132 
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feststellen müssen , dass diese andern Gemeinschaften in dieser 
Hinsicht klare Mängel aufweisen. Wir werden aber Unterschiede in 
einem anderen Geist und auf durchaus andere Weise diskutieren."1 

Zu einer eigentlichen neuen Beschäftigung mit dem Aeltestenamt 
kam es erst wieder in den fünfzi ger Jahren. Vieles. hatte sich 
inzwischen geändert. Die grosse Mehrzahl der reformierten Kirchen 
auf dem europäischen Kontinent gehörte längst dem Reformierten 
Weltbund an. Die reformatorischen Ansätze von 'Zürich' und 'Genf' 
waren darum in den Debatten lebendig vertreten. Die Zahl der refor­
mierten Kirchen aus Asien, Afrika und Lateinamerika waren in stän­
digem Zunehmen. Die Ereignisse der dreissiger Jahre, vor allem die 
Erfahrung der Bekennenden Kirche in Deutschland, hatten die 
Bedeutung des Aeltestenamtes in Situationen der Krise neu zum 
Bewusstsein gebracht. ' Darüberhinaus forderte die Beteiligung an 
der oekumenischen Bewegung dazu heraus, über das reformierte 
Verständnis des Amtes neu Auskunft zu geben. Mehrere Mitgliedkir­
chen waren an Unionsverhandlungen beteiligt und mussten sich 
darüber klar werden , zu welchem Konsensus über das Amt die 
reformierten Kirchen Hand bieten können. Gleichzeitig war in den 
Kirchen die Stellung der Laien, insbesondere der Frauen, zu einem 
vieldiskutierten Thema geworden. Was ist eine lebendige Kirche, in 
der alle Gl ieder ihren Beitrag zum missionarischen Zeugnis leisten? 
Welche Rolle kommt den Aeltesten in einer solchen Kirche zu? Die 
Generalversammlung von Princeton (1954) beschloss denn, eine 
Studie über die Ordination in Auftrag zu geben. Der Wortlaut des 
Mandats ist bezeichnend; die Betonung liegt darauf, dass neuer 
Grund gebrochen werden sollte: "Dass der Weltbund eine Kommis­
sion einberufe, um die reformierte Lehre der Ordination und des 
Di~nstes der Pfarrer, Aeltesten und Diakonen, mit besonderem 
Bezug auf das Amt der Frau, gemäss dem Wort Gottes und im Licht 
sowohl der Trad ition der Alten Kirche als auch der heutigen 
menschlichen Situation erneut zu formulieren. Die Kommission soll 
dabei auch das Material und die Ergebnisse der Studien, die durch 

7 Carnegle Slmpson at the General Concll of Pittsburgh 1921, see In: Marcel 
Pradervand, A Century of Service, Edinburgh 1975, S. 120 

8' Vgl. Düsseldorfer Thesen zur Gestalt der Kirche 9, 1933 
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die Kommission über das Leben und die Arbeit. der Frauen unter­
nommen wurden , prüfen und verwenden."• 

Der Bericht der Kommission wurde der folgenden Generalversamm­
lung vorgelegt und von ihr mit Zustimmung und Dankbarkeit ent- · 
gegengenommen. Die Studie war damit zum Abschluss gekqrnmen. 
Die Generalversammlung beschloss, 'dass die Kommission in ihrer 
gegenwärtigen Zusammensetzung mit Dank aufgelöst werde' . · . 
Der Bericht der Kommission versteht das Aeltestenamt - über­
raschend - als diakonisches Amt: "Die Beziehung Z'lv'.ischen dem 
Aeltesten. und dem Pfarrer war sehr eng . . Aelteste wurden aber allzu­
oft zu Assistenten des Pfarrers gemacht... ihr Amt wurde nicht genü­
gend von demjenigen des Pfarrers unterschieden.„ man erkannte 
nicht, dass Aelteste einen besonderen Beitrag im Amt der Kirche 
aus eigenem Recht leisten „.: bei näherer Betrachtung zeigt sich, 
dass das Aeltestenamt ein diakonisches Amt ist. Aelteste sind Dia­
kone, die eine spezielle Verantwortung für die geistliche Leitung der 
Kirche tragen." 10 

Die Aufgaben der Aeltesten sind nicht allein .auf das innere Leben 
der Gemeinde beschränkt. Sie gehen über die überlieferte Funktion 
der Kirchenzucht hinaus. Die Aeltesten haben Anteil an de~ .Mission 
der Kirche. In der Sprache, die für die fünfziger Jahre charakteri­
stisch war, heisst es: "Christi Herrschaft ist nicht auf die kirchen­
interrien Probleme beschränkt, sondern hat mit' allen Aspekten der 
Sendung des Volkes Gottes in der Welt, .über die Christus herrscht, 
zu tun . Aelteste, die fast immer weltliche Berufe ausüben, tragen 
eine spezieile Verantwortung in dieser Diakonie. Sie müssen um 
Christi Willen in den Strukturen dieser W~lt verantwortlich Zeugnis 
ablegen und umgekehrt Gottes Werk in der weltlichen Geschichte in 
die Kirche und ihre Fürbitte einbringen."10 

9 Proceedlngs of the Seventeenth General Council of the Alliance of the Reformed 
Churches holding the Presbyzerian Orderheld at Princeton, N.J. , USA, 1954, ed. 
Marcel Pradervand, Geneva 1954, S. 37 

10 Interim Report of Commission on Ordination and the Ministry, 1959. Der Bericht 
wurde nie gedruckt und ist heu.te kaum mehr aufzufinden. 
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c) Ein dritter Anlauf (1960- 1974) 

Das Them.a war mit diesem Bericht keineswegs erschöpfend behan­
delt. Schon kurz nach der Generalversammlung von Sao Paolo 
(1959) wurde die Möglichkeit einer neuen Studie erwogen. Die of­
fenen Fragen riefen nach einer Antwort. Vor allem die Mitglied­
kirchen , di.e sich zu Unionsverhandlungen entschlossen hatten, 
waren auf Wegweisung angewiesen. 

In den sechziger Jahren kam abe"r noch ein weiterer Faktor hinzu. 
Der Reformierte Weltbund stand in Verhandlungen mit dem Kon­
gregational is.tischen Weltbund im Blick auf eine mögliche Ver­
einigung. 1966 wurde von den beiden Organisationen eine gemein­
same Erklärung gutgeheissen, in der es unter anderem heisst: "Als 
weltweite konfessionelle Famil ien erheben wir nicht den Anspruch 
irgendwelche besondere Lehren gegenüber anderen Kirchen zu 
vertreten. Aufgrund der Erfahrungen unserer eigenen Geschichte 
neigen wir zu diesem Zeitpunkt dazu, folgendes zu betonen: das 
Amt des ganzen Volkes Gottes, die Vielfalt der Gaben, die In der 
Gemeinschaft des Glaubens geteilt werden müssen, die Verant­
wortung der Kirchen, dafür zu sorgen, dass Gottes Wort gepredigt 
wird und die Sakramente der Taufe und des Herrenmahles in jeder 
Gemeinde zu einer lebendigen Kraft werden, und die Aufgabe, dass 
der gemeinsame Gottesdienst und das gemeinsame Zeugnis in das 
gesamte gegenwärtige Leben der Menschheit eindringen kann. 
Auch legen wir Gewicht auf den Vorrang der Gemeinschaft in der 
Ordnung und dem Dienst der Kirche, auf die Teilnahme des ganzen 
Volkes in Leitung und Amt der Kirche, auf die Souveränität Gottes 
über die gesamte menschliche Gesellschaft„.„ Keine institutionelle 
Form der Kirche deckt 9as ganze Feld ab, auf dem Christus den 
Dienst und die Nachf9lge der Kirche erwartet, noch kann sie die 

. Autorität beanspruchen, den gemeinsamen Glauben der Kirche 
.allein zu bestimmen, sei es Gemeinde oder Presbyterium„„ Die 
lokale Kirche ist der Ort, wo Christus seinen Dienst in und für die 
Welt ausübt. Eine wichtige Konsequenz dieser Ansicht ist unsere 
Ueberzeugung, dass Leitung (episkope) in der Kirche grundsätzlich 
eine gemeinschaftliche Aufgabe ist. Wir legen Wert auf die Freiheit 
und Verantwortung der Gemeinden, auf Leitung aufgrund von 
Abmachung und Verfassung und auf konzillare Prozesse auf allen 
Ebenen des kirchl ichen Lebens. Sowohl auf der Ebene des Glau­
bens als der Praxis neigen unsere Kirchen zu der Meinung, dass ein-
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zeine Pfarrer oder Vertreter nie das Amt der Kirche in eigener Person 
innehaben und Autorität nie· allein ausüben können, wenn es um 
Fragen geht, die für das Leben der Kirche von fundamentaler 
Bedeutung sind. Nach dieser Sicht liegt die. Verantwortung, die 
Aemter, die zur Erfüllung des ml.ssionarischen Auftrags erforderlich 
sind, zu schaffen und aufrecht zu erhalten, beim ganzen Volk. Unter 
diesen Aemtern ist allerdings eines unerlässlich, weil es für die 
Förderung des g~nzen Volkes im Glauben, Gottesdienst Und der 
Diakonie erforderlicp ist: das besondere Amt des Wortes und Sakra­
mentes mit der Verantwortung de~ Leitung und der pastoralen 
Sorge, die die treue Ausübung dieses Amtes notwendig mit sich 
bringt." 11 

Die Betonung liegt hier auf der Autorität der lokalen Gemeinde. Vom 
Aeltestenam·t ist mit keinem Wort ausdrücklich die Rede. War es 
aber nicht unausweichlich, dass die Bedeutung dieses Amtes im 
Rahmen der Aussagen über die Kirche, die in der gemeinsamen 
Erklärung gemacht worden waren, neu · überdacht wurde? Konnte 
das Aeltestenamt jetzt noch als unverzichtbare Eigena"rt der 
reformierten Tradition ausgegeben werden? Oder handelte es sich 
dabei um einen jener Dienste, die· je nach den Erfordernissen : der 
missionarischen Situation von der Gemeinde geschaffen oder auch 
nicht geschaffen werden konnten? 

Der Exekutivausschuss des Reformierten Weltbundes beschloss 
1967, eine neue Studie in Gang zu bringen. 12 Nachdem zuerst eine 
historische Studie erwog~n worden war, legte der Exekutiv­
ausschuss schliessllch das ·Gewicht auf. eine Uebersicht über die 
gegenwärtige Praxis in ·den Mitgliedkirchen„ Robert W: Henderson 
(University of Tulsa, Oklahoma, USA) wurde damit beauftragt; die 
Ergebnisse seiner Untersuchung erschienen einige Jahre später 
unter dem Titel 'Profile of-the El~ership: 1974'. '3 

11 quoted In: Marcel Pradervand, A" Century of Service S. 221 f. 

12 Mlnutes of the Executive Committee, Toronto, Canada, July/August 1967, S.14 . 
13 Eine Uebersicht über die gesamte Studie gibt Robert W. Henderson in einem 

Artikel, der in zwei Nummern von Refonned World eschien: vol. 32/8, S. 363-374 
und vol. 33/1, S. 10-17 · 
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Henderson begann mit einer Umfrage, die an Gemeinden gerichtet 
wurde (1969). Sie hatte nur begrenzten Erfolg; nicht mehr als 136 
Antworten gingen. ein. Henderson doppelte daraufhin mit einer breit 
angelegten Umfrage bei den Kirchen nach. Nicht allein die presbyte­
rian ischen und kongregational istischen Mitgliedkirchen, sondern 
eine Reihe von Nicht-Mitgliedkirchen, selbst die Disciples of Christ 
in den Vereinigten Staaten wurden dabei berücksichtigt. Die Anga­
ben von insgesamt etwa 60 Kirchen konnten bei der Erstellung des 
Berichtes ausgewertet werden. 

Das Bild,· das sich ergab, war überaus vielfältig. Zwar zeigte sich, 
dass das Aeltestenamt in irgendeiner Form in allen befragten 
Kirchen existierte. Die Gestalt, in der es verwirklicht war, unter­
schied sich aber von Kirche zu Kirche. Bereits der Bericht an die 
Generalversammlung von Belfast (1884) hatte auf Unterschiede hin­
gewiesen. Im Vergleich dazu war die Vielfalt je~ weit un~~ersicht­
licher geworden. Die Tatsache, dass die reformierte Familie heute 
durch eine Mehrzahl von Traditionen und eine Vielfalt von Situatio­
nen geprägt ist, machte sich mit Nachdruck bemerkbar. Hend~rson 
versuchte in seinem 'Profile' einen Eindruck davon zu vermitteln. 
Anhand verschiedener Leitfragen erstellte er eine höchst instruktive 
Uebersicht. 

Die Uebersicht ist allerdings zugleich der Ausdruck einer gewissen 
Verlegenheit. Eine Fülle von Fragen wird aufgeworfen. Was sind Ael­
teste? Haben sie ein Amt, das demjenigen des Pfarrers vergleichbar 
ist? oder sind sie Helfer des Pfarrers? Wie ist das Verhältnis von 
Pfarrern (Lehrern) und Aeltesten zu sehen? In welchem Verhältnis 
stehen Aelteste und Diakone zueinander? Wer kann Aeltester wer­
den? Ist das Amt auch Frauen zugänglich? Wie werden Aeiteste 
ausgewählt? Wie werde~ sie in ihr Amt eingeführt? Haben sie e~n 
ordiniertes Amt inne? oder sind sie als 'Laien' anzusehen? Auf wie 
lange sind sie gewählt? Worin bestehen ihre Aufgaben? Haben sie 
eiri spezifisches Mandat? oder gehört alles zu ihrem Aufgaben­
bereich, was mit dem Aufbau und dem Zeugnis der Gemeinde zu 
tun hat? Und welche Folgen hat die Umschreibung der Aufgaben für 
das Verhältnis der Aeltesten zu den Pfarrern einerseits und den Dia­
konen andererseits? In welchem Verhältnis steht das Amt zur 
Gemeinde? Welche Autorität kommt ihm gegenüber der Gemeinde 
zu1 Wie wird die Leitung der Kirche auf Obergemeindllcher Ebene 
gesehen? Welchen Anteil haben die Aeltesten an der Leitung auf 
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regionaler Ebene? Und vor allem die tiefgreifendste Frage: Welche 
biblische Begründung_ geben die _einzelnen Kirchen für das Aelteste­
namt? 

Die Uebersicht über die Situation in den ver_schiedenen Kirchen 
bietet, das ist offensichtlich, kaum eine Handhabe für weiterfüh­
rende Antworten auf diese offenen Fragen. 

d) Wie lässt sich weiterkommen? 

Seit dem 'Profile 1974' hat sich die Situation in den reformierten Kir~ 
chen noch weiter verändert. Der Reformierte -Weltbund ist in den 
letzten Jahren gewachsen: zahlreiche neue Mitgliedkirchen, vor 
allem aus Afrika, Asien, Lateinamerika· und dem Pazifik sind hin­
zugekommen. Eine Umfrage heute würde vermutlich ein noch viel­
fältigeres Bild ergeben. Auch das Inventar der Verlegenheiten i~t 
damit grösser geworden. Zugl_eich hat die Auseinandersetzung 1n 
der oekumenischen Bewegung noch weit grössere Dringlichkeit 
gewonnen. Nicht allein die Anfrage des Oekumenischen Rates der 
Kirchen über 'Taufe, Eucharistie und Amt', sondern auch die zahl­
reichen interkonfessionellen Dialoge, die der Reformierte Weltbund 
in den letzten Jahren geführt hat. fordern zu einer klareren Auskunft 
über das Aeltestenamt heraus. Wie lässt sich dies allenfalls bewerk­
stelligen? Drei Ueberlegungen seien hier vorausgeschickt: · 

- Die Voraussetzung für ein tiefergehendes Verständnis ist ein 
Blick auf die Ursprünge und die geschichtliche Entwicklung des 
Aeltestenamtes. Wie ist es dazu gekommen? Welche Wand­
lungen hat das Amt in den Jahrhunderten seit der Reformation 
durchgemacht? Die Vielfalt der Formen ,-in denen das Ael­
testenamt heute existiert, hat mindestens zum Teil ihren Grund in 
der Geschichte. Die Reformation bedeutet im Blick auf das Ael­
testenamt einen tiefen Einschnitt in der kirchlichen Tradition: 
neue Perspektiven gewinnen Bedeutung. Der in der Einleitung 
zitierte Text Calvins ist der Ausdruck einer Intuition über das 
Wesen der Kirche und ihre Gestalt, die allen reformierten Kirchen 
bis heute gemeinsam geblieben ist. Die konkrete Gestalt, die Cal­
vin dem Aeltestenamt gegeben hat, ist aber nicht das einzige 
Modell. Bereits im 16. Jahrhundert finden wir mehrere Modelle -
nebeneinander, und im Laute der folgenden Jahrhunderte sind -
weitere Gesichtspunkte für die Gestaltung des Aeltestenamtes 
wic~tig geworden . . Der Ansatz des 16. Jahrhunderts hat in der 
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späteren geschichtlichen Entwicklung verschiedene Ausprä­
gungen gefunden. Einzig ein Ueberblick über diese Geschichte 
kann die heutige Vielfalt verständlich machen. Es kann sich für 
die reformierten Kirchen heute nicht darum handeln, eine be­
stimmte geschichtliche Form, In der das Aeltestenamt einmal 
existiert hat, herauszuheben und gewissermassen zu kano­
nisieren. Nicht einmal der Rückgriff auf Calvin bietet die Gewähr 
dafür, dass alle offenen Fragen beantwortet werden können. Es 
geht vielmehr darum, in der Vielfalt der geschichtlichen Formen 
die bleibende und wegweisende Intuition herauszuspüren. 

Die zweite Voraussetzung ist eine neue Befragung des biblischen 
Zeugnisses. Was sagt das Neue Testament Ober das Aeltesten­
amt? Lässt es sich aufgrund des biblischen Zeugnisses über­
haupt begründen? Der Umgang mit der Schrift hat sich seit der 
Reformation verändert. Die exegetischen Methoden der Refor­
matoren" sind heute in mehr als einer Hinsicht überholt. Ist damit 
auch ihr Verständnis des Amtes In der Kirche hinfällig geworden? 
Die Einsicht hat sich in den letzten Jahrzehnten mehr und mehr 
durchgesetzt, dass sich aus dem Neuen Testament kein~ be­
stimmte ,Struktur des Amtes und der Aemter zwingend ableiten 
lässt. Was heisst das für das Aeltestenamt? Welche Bedeutung 
hat die ·reformatorische Intuition in dieser neuen exegetischen 
Situation? 

- Aufgrund dieser doppelten Ueberlegung kann dann vielleicht neu 
gefragt werden, welche Bedeutung dem Aeltestenamt im Leben 
der Kirche heute zukommt und welche Gestalt es annehmen 
muss. Sowohl das Zeugnis der reformierten Kirchen heute als 
auch Ihre Verantwortung in der oekumenischen Bewegung müs­
sen bei der Antwort berücksichtigt werden. 
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B. Das Ältestenamt in der reformierten · 
Tradition 

Wie ist es zum Aeltestenamt in den reformier:ten Kirchen gekom­
men? Welche Entwicklung hat das Amt im laufe der Jahrhunderte 
durchgemacht? Eine vollständige Darstellung der Geschichte des 
Aeltestenamtes in der reformierten Tradition würde den Rahmen 
dieser Studie sprengen. Die . folgende kurze Uebersicht soll aber 
wenigstens eine Vorstellung von der Vielfalt der Modelle und Aus­
. prägungen geben. 

1. Die Böhmisch-mährische BrO:derunität 

Auf der ersten Generalversammlung des Reformierten Weltbundes 
in Edinburgh (1877) erklärte der Vertreter der böhmischen Brüder: 
"Ich glaube, dass ich hier die älteste presbyterianische Kirche 
Europas vertrete.„. die Brüderunität. Bevor Jo~annes· Calvin. gebo­
ren war, hatten die B~üder Aelteste, mehr noch, ·sie hatten .auch 
weibliche Aelteste. Engagierte und fromme· Aelteste sind das Rück­
grat der presbyterianischen Kirche. Unsere Kirche ist Beweis dafür. 
Was sie war und jetzt ist, war und ist sie durch die Aeltesten." 1 

Inwiefern kann von einem Amt der Aeltesten in · der böhmisch-mäh­
r.ischen Brüderunität die Rede sein? 

"Aelteste" (starsi) werden in der Tat seit den Anfängen der Unität 
erwähnt. Bereits bevor die Brüder ihre eigenen Priester wählten 
(1467), lag die Leitung der Unität in den Händen vo"n Aeltesten. Sie . 
erteilten Weisungen aus und übten die Aufsicht über Priester und 
Mitglieder der Unität aus. "Kein Priester soll allein wandern, sondern 
von den .Aeltesten soll ihm ein würdiger Wandergenosse bestimmt 
werden, damit bei Ihm ein würdiges Zeugnis sei, dass sie allent- . 
halben ohne Anstoss seien."2 Die Ordnung von 1499 legt grosses 
·Gewicht darauf, dass die oberste Gewalt in der Unität von der 
"Gemeinschaft aller Diener der Unität vom höchsten bis zum 
niedrigsten Amt", also einer Synode, ausgeObt wird. 3 Der Enge Rat 
oder die "Vorsteher Aeltesten" ist dieser Gemeinschaft verantwort-

1 Edinburgh 1877, op. cit. S. 121 
2 Joseph Th. Mülle'r, Geschichte der Böhmischen Brüder, Herrnhut 1922, Band· 1, 

S. 101 
3 ebenda S. 281 ; vgl. für die frühere Zelt, S. 228 
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lieh. Der Rat hat eine gewichtige Stellung in der Leitung. "Er hat zu 
verordnen, festzusetzen und seine Entscheidungen kundzutun und 
worüber die Mitglieder des Engen Rates sich nicht vereinigen kön­
nen, das sollen sie der Gemeinschaft vorlegen und hier liegt die 
letzte Entscheidung für alles."4 Die Mitglieder des Engen Rates wa­
ren auf Lebenszeit gewählt; der Rat ergänzte sich selbst, indem er 
aus den von der Synode aufgestellten Kandidaten die ihm geeignet 
erscheinenden auswählte. Sowohl Priester als auch Laien konnten 
Mitglieder werden. Der Vorsitzende wurde als Richter bezeichnet. 
Die Aeltesten in der Unität waren also so etwas wie ein Kollegium 
von "Aposteln", die gemeinsam die Leitung der Unität wahrnahmen. 
Der kollegiale Charakter der Leitung war der Unität zu allen Zeiten 
wichtig. Wenn auch im Rat einer die erste Stelle einnahm, stand er 
darum doch nicht höher als die andern. Die leitende Stellung kam 
ihm einzig um der Ordnung willen zu. 

Das grundlegende Amt in der Kirche war nach dem Verständnis der 
Unität dasjenige des Priesters.5 Die neutestamentlichen Titel "Bi­
schof". und "Presbyter" bezeichneten ihrer Auffassung nach das­
selbe Amt. Sie unterschieden darum nur . zwei Stufen: Presbyter 
(Priester, Bischöfe) und Diakone. Das Kollegium der Aeltesten ent­
sprach demnach nicht einer besonderen Stufe, sondern war das lei­
tende Gremium, das aus der Mitte aller Diener der Kirche, Priester, 
Di_akone und Laien herausgesetzt wurde. 

Auf der Ebene der einzelnen Gemeinde gab es in der Unität Aemter, 
·die dem Aeltestenamt der reformierten Tradition sehr nahe kommen. 
Die Ordnung von 1499 und auch schon frühere Texte· nennen "Hel­
fer" und '.'Richter" , die dem Priester und seinen geistl ichen Gehilfen, 
den D.iakonen, zur Seite standen.6 Ihr~ Aufgaben erstreckten sich 
auf das gesamte äussere und soziale Leben der Brüder. Die "Helfer" 
sollten wenigstens einmal im Vierteljahr die Famil ien der Brüder 
besuchen. Zank und Streit sollten gütlich beigelegt werden und 
dafür sorgen, dass·kein weltliches Gericht in Anspruch genommen 
wurde. Sie sollten den Brüdern in allen weltl ichen Geschäften mit 
Rat beistehen. In späteren Texten, vor allem in der Ordnung von 
1632, werden auch "Schwesternälteste" genannt.7 

4 ebenda S. 281 
5 ebenda S. 283 
6 ebenda S. 285; vgl. für die frühere Zeit, s. 230 
7 ebenda S. 286 
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Die Kirchenzucht spielte in der Unität ein·e wichtige Rolle. Die 
Gemeinschaft in Christus kann nur. aufrechterhalten werden, wenn 

. jedes Glied in der Nachfolge steht. "Die brüderliche Gemeinschaft 
ist so stark und innerlich gefasst, da.ss auch die geheimste Sünde 
der Einzelnen nicht als Privatangelegenheit angesehen wird, sie 
haben vielmehr .die Gemeinde durch ihre Sünde in Gefahr gebracht 
und bedürfen darum auch ihrer Vergebung."0 

Das Vorbild der Brüderunität war nicht ohne Einfluss auf die Refor­
mation. Die Brüder suchten den Kontakt mit den Reformatoren. Vor 
allem mit Luther fanden mehrere Begegnungen statt. Ein Vertreter 
der Unität besuchte 1540 Strassburg und hatte dort Gespräche mit 
Bucer und Calvin. Im Anschluss daran kam es zu einem Brief­
wechsel mit beiden Reformatoren.9 

2. Der Neuansatz der R.eformation reformierter Prägung 

. Wie dachten die Reformatoren vom Amt der Aeltesten? In welcher 
Form führten sie es im Zuge der Reformation ein? Bevor einzelne . 
Modelle vorgestellt werden, sei hier in grossen Umrissen in Erin­
nerung gerufen, von welchem Verständnis des Amtes die Reforrria­
toren reformierter Prägung ausgingen. 

a) Das zentrale Anliegen der Reformatoren bestand darin, der Ver­
kündigung des Evangeliums in der ·Kirche Raum zu sch.affen. 
Gottes Wort ist für die Kirche konstitutiv. "Die heilige christliche 
Kirche, .deren einziges Haupt Christus ist, ist aus dem Wort Got­
tes geboren und hört nicht die Stimme eines Fremden · (Berner 
Thesen 1528, 1)." Die Reformation zielt darauf, Gottes Wort zu 
Gehör zu bringen. Das Evangelium soll gepredigt und die Sakra­
mente verwaltet werden. Diesem Ziel sind alle andern Aktivitäten 
untergeordnet. Aemter sind für das Leben der Kirche unentbehr­
lich. Sie haben dafür zu sorgen, dass Gottes Wort verkündigt 
wird und Früchte trägt. Jedes Amt hat seine raison-d'etre darin, 
dass es diesem Ziele dient. Amt ist nicht in erster Linie "Würde", 
sondern Auftrag. Weder die Bezeichnung noch die Legitimation­
durch die Tradition sind das Entscheidende. Die Träger des . 
Amtes stehen insofern in der Gemeinscha,ft mitden Aposteln, als 
sie Gottes Wort verkündige~ und die von Christus eirig.esetzten 

8 ebenda S. 214 . 
9 Band 2, S.116-124 
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Sakramente verwalten: Jedes Amt muss seinem Auftrag gemäss 
ausgeübt werden. 

· b) .. Aus Verkündigung, Taute und Abendmahl wächst die Gemeinde. 
·Gottes Wort ruft Menschen in eine lebendige Gemeinschaft, die 
Gott die Ehre gibt. Die Verkündigung drängt auf den Gehorsam 

· jedes einzelnen Gliedes !Jnd ·der Gemei.nde als Ganzes'. Damit die 
Gemeinde im Evang~lium . aufgebaut werden kann, bedarf es der 

· Leitung und der· Disziplin; Und dazu ist neben und zusammen mit 
. dem Amt derer, die mit der Verkündigung und der Verwaltung .der 
Sakramente betraut sind, ein Gremium erforderlich, das über der 
Verkündigung, der Feier des Abendmahls und dem leben der 
Geinefnde. wacht. Die Verantwortung liegt in erster Linie bei der 
Gemeinde als ganzer und allen ihren Gliedern. Aber so wie für die 
Verkündigung bedarf es auch für die Leitung und die Disziplin 
einer besonderen Instanz in der Kirche. Diese Aufgabe kann nicht 
von Einzelnen ausgeübt werden, sondern muss kollegial wahr-
genommen werden. . · 

c) Zum Aufbau der Gemeinde. gehören auch Verwaltung t,.md Für­
sorge. Gottes. caritas muss durch Wort und-Tat in der Gemeinde 
und durch die Gemeinde· bezeugt werden. Damit dies geschieht, 

· ist das Amt derDiakorie da. Sie haben dafür zu. sorgen, dass die­
ser Dienst der Ordnung und Liebe gewährleistet wird. Sie haben 
ein eigenes Amt m.it einem eigenen Auftrag inne. Die Reforma­
toren. reformierter Prägung verwerfen einstimmig die. Vorstellung, 
_dass das Amt der. Diakone als erste Stufe in ·der priesterlichen 
Hierarchie zu verstehen sei und seine Funktion ausschliesslich in 
der Liturgie habe. Die Diakone werden eingesetzt, um Akte der: 

· Fürsorge zu l~isten und die Gemeinde als ganze an ihren diakoni­
. sehen Auftrag zu erinnern . . 

d) Das Verstäridnis des Amtes und der Aemter in der Reformation 
reformierter Prägung ist von einem betont antihierarchischen 
Ethos getragen. D;:is Amt de~ Bischofs wird zwar nicht grund­
sätzlich verworfen. Das. Amt mag bestehen, solange sein Inhaber 
den Auftrag der Verkündigung auch wirklich erfüllt. Die Betonung 
liegt aber darauf, dass die Aemter kollegial ausgeübt werden. 
Keiner ist dem andern grunds~tzlich übergeordnet. Die verbi 
divini minist.ri sind einander gleichgestellt. Um der guten Ordnung 
willen und unter gegenseitiger Absprache können bestimmten 
Personen für bestimmte .Zeit leitende Funktionen übertragen wer-
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.den. Sie erfüllen eine repräsentative Funktion im Rahmen des 
Kollegiums, unterscheiden sich aber von den übrigen Mitgliedern 
nicht durch .eine besondere hierarchische Stufe. Pfarrer, Aelteste 
und Diakone sind einander grundsätzlich nicht übergeordnet: Die . 
von ihnen ausgeübteri Aufgaben haben unterschiedliche Aus­
richtung und ·Zielsetzung. Daraus ergibt sich unausweichlich eine 
gewisse Rangordnung. Die Pfarrer stehen _aber grundsätzlich 
nicht über den Aeltesten, sondern bilden mit den Aeltesten und 
Diakonen ein Kollegium . 

e) Vor allem die Leitung auf regionaler Ebene muss kollegial wahr­
genommen· werden. Die einzelnen Reformatoren spielten zwar in 
je ihrer Stadt oder ihrem Gebiet eine hervorgehobene Rolle. Sie . 
sahen sich dazu durch eine ausserordentliche Berufung be­
stimmt. Die reguläre Leitung der Kirche sollte aber durch Syno­
den ausgeübt werden.. · · 

3. Oie Reformation in Zürich 

Die Reformation in Zürich war eine Neuordnung sowohl der Kirche · 
als auch der Stadt. Zürich verstand sich als christliches Gemein-

. wesen. Es wäre für jene Zeit unangemess~n. eine klare Unter­
scheidung zwischen Kirche und Staat machen zu wollen. Innerhalb 
des christlichen Gemeinwesens lässt sich einzig unterscheiden zwi­
schen kirchlichen und staatlichen Behörden, die j~ auf ihre Weise 
ihre christliche Veraptwortüng wahrzunehmen suchen. Die Reforma­
tion in Zürich warf die Frage auf, wie die Aufgaben unter den neuen 
Umständen zu· verteilen seien. Die Reformation . in Zürich ist durch 
eine enge Zusammenarbeit zwischen den Reformatoren und dem 
Magistrat der Stadt gekennzeichnet. 

· Oie. zentrale Neuerung, die Zwingli promammatisch forderte, w_ar die 
freie Verkündigung des Evangeliums. Gottes Wort sollte seinen Lauf 
haben können. Dieser Forderung entsprach es, dass er dem Amt 
der Verkündigung grundlegende Bedeutung für qen Aufbau der 
Kirche beimass. Zwingli sah zugleich a~ch die Notwendigkeit eines · · 
Amtes der Leitung und· Disziplin. · Er war aber der. Meinung, dass 
diese Aufgabe . in erster Linie dem christlichen Magistraten zu­
komme. So wie er der Reformation in der Stadt und später auch auf 
dem Land zum Durchbruch verrolfen hatte, sollte er ·sich jetzt auch 
für den Aufbau und die Erhaltung der ch~istlichen Gemeinde verarit~ 
wortlich wissen: Zwingli schlug eine Brücke i'zwischen öem Begriff 
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. des Presbyters im Sinne der Aeltesten der Urgemeinde und den 

. seniores im Sinne der weltlichen Obrigkeit" und liess so "die Organe 
der Zürcher Stadtgemeinde zur christlichen Obrigkeit werden" .. 1 "Die 
Obrigkeit als seniores bezeichnet, wird den Aeltesten, den Presby­
tern, gleichgesetzt, denen auch in der Urgemeinde nicht nur die Auf-
gabe der Verkündigung zustand."2 

· 

"Nur für Eheangelegenheiten wurde eine eigene Instanz neben dem 
Rat geschaffen."3 Um das Vakuum, das durch die Abschaffung der . 
Jurisdiktion des Bischofs von Konstanz entstanden war, zu füllen, 
wurde 1525 auf Antrag Zwinglis das Ehegericht geschaffen; ein Jahr · 

. später wurde es zum Sittengericht ausgebaut. . Das Zürcher Ehe­
gericht war eine christlich-zivile oder städtisch-geistliche Behörde. 
Es war aus zwei Pfarrern und vier Vertretern des Rates zusammen- · 
gesetzt. Seine Aufgabe bestand darin, über Ehe- und Sitten­
angelegenheiten zu urteilen. Es besass keine Strafgewalt. Das Ehe­
gericht war ein Instrument des christlichen Gemeinwesens. "Die 
Theokratie als christliche Obrigkeit hat in Zürich eine obrigkeitliche 
Omnipotenz geschaffen, in die das Ehegericht .. . eingeführt wurde."4 

Die Folge dieser engen Zusammenarbeit mit den städtischen Behör­
den war, dass das Amt der Aeltesten im kirchlichen Sinne des Wor­
tes in den von der Zürcher Reformation geprägten Schweizer · Kir­
chen keine zentrale Rolle spielen konnte. Das Zweite Helvetische 
Bekenntnis, von Zwinglis Nachfolger Heinrich Bullinger 1565 ver-

. fasst; spricht zwar ausführlich von den Aemtern in der Kirche, geht 
aber auf das Amt der Aeltesten nicht näher ein und erwahnt das·Amt 
der Diakone überhaupt nicht. Die Aemter werden aufgezählt und die 
PresbYter werden in dieser Liste genannt. Ihr Amt wird folgender­
massen umschrieben: "Presbyter sind Aelteste (seniores), sozu­
sagen Senatoren oder Väter der Kirche, die die Kirche mit heilsa-

Johannes Georg Fuchs; Das Schweizerische Staatskirchenrecht des 19. Jahr­
hunderts als Folge zwinglianischen . Denkens und als typische Schöpfung des 
Liberalismus, Zeitschrift für Rechtsgeschichte 100/1984, S . 281 

2 . id. s. 286 
3 · E. F. Karl Müller, Kircnenzucht in der reformierten Kirche, RE, X, S. 486. In der 

exposito fidei von 1530 schreibt Zwingli: in ecclesla Christi aeque n1ce1Sarlus est 
magistratus atque prophetla (IV 30). 

4 ·Walter Köhler, Zürcher Ehegericht und Genfer Konsistorium, Leipzig, 1932, Bd 1, 
S.202 
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mem Rate leiten."5 Die Formulierung ist offensichtlich mit Absicht so 
gewählt: die Meinung ist, dass das Amt des Aeltesten auch von 
einem Magistraten ausgeübt werden kann.6 

Die Haltung ·der ·Zürcher Reformatoren . gegenüber der staatlichen 
Behörde ist später theoretisch von Thomas Erastus (1524-: 1583), 
einem Arzt und Theologen aus Baden in der Schweiz, vertreten wor­
den. Erastus war der Ueberzeugung, dass, nachdem der Staat 
christlich geworden war, eine eigene kirchliche Disziplin nicht mehr 
erforderlich sei. Die Kirchenzucht kann von der staatlichen Behörde 
wahrgenommen werden . 

Ein besonderes Aeltestenamt wurde spater dennoch auch in Zürich 
eingeführt. 1628 beschloss der.Rat, dass in jeder Gemeinde ein Gre­
mium gebildet werden solle, das sich mit den Angelegenheiten der 
Gemeinde zu befassen hatte.7 Zunächst hatten diese Vorsteher nur 
beratenden Status, später wurden sie zu einem eigentlictien kirch­
lichen Organ. Die Mitglieder wurden einerseits. als Berater des Pfar­
rers und andererseits als Vertreter der Gemeinde verstanden. Vor al­
lem seit ·sich im 19. Jahrhundert demokratische Konzeptionen in 
steigendem Masse durchsetzten, wurden die kirchlichen Vorstände 
mehr und mehr als Instrument der demokratischen Vertretung in der 
Kirche verstanden. 

5 Zweites Helvetisches ~ekenntnis, Kapitel 18 
6 Aufgrund des zweiten Helvetischen Bekenntnisses zieht ~ean~Jacques von 

Allmen in seiner Studie über das Amt den etwas voreiligen Schluss, dass die 
reformierte Tradition im Grunde nur ein einziges Amt für wesentlich erachte. "Es 
gibt nur ein einziges Amt; das zum Wesen der Kirche gehört: das pastorale Amt in 
der apostolischen Sukzession, beauftragt, das Evangelium bekannt zu machen, 
die Kirche durch das sakramentale Leben zur Entfaltung zu bringen und die · 
Andersheit der Kirche im Gegenüber zur Welt zu unterstreichen". Die Einzigartig­
keit dieses Amtes wird nach von Allmen in der reformierten Tradition so . stark 
unterstrichen, dass Bullinger im Kapitel 18 der Helvetica Posterior die Aemter 
nicht einmal erwähnt, die in betont calvinistischen Kirchen Aelteste und Diakone 
genannt werden .. Die Zurückhaltung Bullingers erklärt sich aber in Wirklichkeit aus 
dem besonderen Verhältnis zur städtischen Obrigkeit in Zürich. 

7 Johannes Georg Fuchs, op .. cit. s. 286 • 
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.. 4. Johannes Oekolampad und Martin Bucer 

Die Reformatoren anderer Städte drängten in weit höherem Masse 
als Zwingli darauf, dass die Kin;l)e gegenüber den staatlichen 
Behörden ihre Eigenständigkeit bewahren müsse. Die kirchlichen 
Behörden sind zuständig sowohl für die Leitung als auch die Aus­
übung der Disziplin in der Kirche. Der Kirche sind die Schlüssel 
gegeoen worden. Sie k~nn sie nicht dem Magistraten ·abtreten: 
Johannes Oekolainpad, der Reformator von Basel, schreibt in einem · 
Brief an Ulrich Zwingli: "Unerträglicher als der Antichrist selbst wird . 
die Obrigkeit, die den Kirchen ihre · Autorität nimmt... Christus hat 
nicht gesagt :wenn dein Brude~ sündigt, sage · es d~r Obrigkeit', . 
sondern der Kirche."-' · . · · 

· Wo von dieser Voraussetzung ausgegangen wurde, entstand im 
Zuge der Reformation ein eigenständiges kirchliches Amt i::Jer 
Disziplin, ein Gremium, in der Regel seniores oder Aelteste genannt, 
das. im Namen der .Kirche die. Disziplin ausübte. · · · · . . 

- Johannes. Oekolampad ist .in .diesem Zusammenhang an e~ster 
· $teile zu n~nnen. Er ergriff .1530 in Basel die Initiative zur 
Errichtung einer kirchlichen Disziplin. in einer ausführlichen Rede 
an Pfarrer beschri~b und begründete er das Projekt. Er. geht · 
davon a~s, dass Matthäus 18, 15-1. 8 auch für die Kirche Geltung 
habe, halt es. aber unter den .herrschenden Verhältnissen für 
unrealistisch, das letzte Urteil der Gemeinde zu übertragen. Er 
schlägt vielmehr vor, dass "wie zu den Zeiten der ApOstel 
gewisse Aeltesteu ern.annt werden sollen, die die Disziplin 
wahrzunehmen haben. Dieses Gremium (qui olim presbyteroi 
dicti) soll aus zwölf verantwortlichen Personen mit gutem 
Leumund bestehen, je vier sollen· Pfarrer, Vertreter des Rats­
herrenstandes und Vertreter des Volkes sein: Ein Dreierkollegium 
soll in den Landgemeinden dieselbe Aufgabe erfüllen. Die · 
A_bsicht ist -~lar: Oe~olampad konstituiert mit" diesem Vorschlag 
erne selbstand1ge k1rchl1che Gemeinschaft neben der bürger­
lichen Gemeinde. Oie "Zensoren" (honestus ille XII censorum 
consessus) werden mit den Presbytern der Heiligen Schrift iden~ 
tifiziert. Zwei Drittel dieses Gremiums sind zwar ihrer Herkunft 

1 Walter Köhler, op. cit. Bd. 1, s: 305 
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nach Laien. Sie bekleiden aber: nach dem Verstandnis Oeko-
lampads ein geistliches Amt.2 · 

. Die Verwirklichung des Vorschlags stiess auf zahlreiche Schwie­
rigkeiten . Der Widerstand der städtischen . Behörden führte . zu 
Abstrichen und Modifikationen. Oekolampad vermochte sich 
aber durchzusetzen. Die neue Ordnung hatte allerdings nur eine 
begrenzte Lebensdauer. Sie . wurde bereits Ende der dreissiger 
Jahre durch den Rat wieder aufgehoben. Die Ausstrahlung des 
Versuchs auf andere Städte darf aber nicht unterschätzt werden. 
·Sie fand zwar keinen Anklang in der deutschsprachigen Schweiz, . t 
hattf;l aber Auswirkungen auf Strassburg und später auf Genf. 

· Die Reformation in Strassburg· bietet ein etwas kompliziertes 
Bild. Auch Martin Buc.er, dem Reformatoren von Strassburg, ging 
es um die Frage, wie es zu einer 'dem Zeugnis der Heili'gen 
Schritt: gemässen Leitung und Disziplin komme. · Seine 
Ueberlegungen, Vorschläge .und Massnahmen im Blick auf das 
Amf der Aeltesten werd'en weitgehend von diesem 
Ausgangspunkt bestimmt. Zunächst suchte er eine Neuordnung 
in Zusammenarbeit mit den .zivilen Behörden (cum magistratu). 
Der Rat ha.tte eine wichtige Rolle bei der Einführung der 
Reformat ion in Strassburg gespielt. Er ·hatte zahlreiche 
administrative und jurisdiktionelle Aufgaben übernommen, die 
früher vom Bil?thof c;tusgeübt worden waren. Als es jetzt darum 
·ging, eine neue Ordnung· durchzusetzen, lag es nahe, die zivilen 
.Behörden einzubezieh.en. · 

Am 30. Oktober 1531 wurde das Amt der sog. Kirchenpfleger in 
· · Strassburg eingeführt. Sie waren voni Rat gewählt und hatten die 

Aufgabe der Aufsicht über das kirchliche Leben. Zwei Drittel des 
Gremiums stammten aus den Ratsgeschlechtern , ein Drittel aus 
dem Volk . Die sieben Gemeinden der Stadt hatten je drei 
Kirchenpfleger vorzuschlagen. In den ersten Jahren beschränkte 
sich ihre Verantwortung darauf, die Verkündigung und den 
Lebenswandel· der Pfarrer zu überw~chen.3 1534 wurqe ihr Auf-

. trag ausgedehnt. "Sie sollten zusammen· mit den . Pfarrern Sorge . 

2 . Walter Köhler, op. cit. Bd. 1, S. 279 ff., vgl. auch Akira Demura, Church Discipline 
according to Johannes Oecolampadius in the Setting. of His · Life and Thought, 
Pfr. D: Thesis, Princeton Theological Seminary, 1964 . 

3 Gottfried Harnmann, Entre la Cite et la Secte, Le projet d 'Eglise du Retormateur 
Martin Bucer, Geneve 1984, S. 60 und 323 
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tragen für die Glieder der Gemeinde, die sich Christen nennen. 
und die Taufe empfangen haben, nichts versäumen, das darauf 
h~ffen lässt, dass sie Christus den Herrn kennen lernen, als 
Glieder der Gemein.de auf sein Wort hören, die Sakramente emp­
fangen und durch ihren Lebenswandel beweisen, dass sie ihrer 
Ta.ufe und GoUes Gnade Rechnung tragen, d_urch die sie zu 
sernem Sohne gerufen worden sind."' So sehr die Kirchenpfleger 
vom. R~t ernannt waren , hatten si~ doch einen Auftrag im. 
Bereiche der Kirche zu erfüllen. Ihr Amt unterschied sich von der 
F~nktion des öffentlichen Sittengerichts und der Polizei. Ihr Amt 
diente dazu, Gottes Wort und Willen im christlichen Gemein­
wesen Raum zu schaffen. Der Rat der Stadt betrachtete sich also 
-zuständig für eine im wesentlichen kirchliche Aufgabe. 

Bucer setzt diese Kirchenpfleger mit den Aeltesten des Neuen 
~estamentes eins. Er unter;cheidet - etwa in der .Abhandlung 
yon. de: ~ahren Seel.sorge (1538) - verschiedene · Aemter, die 

f~r. die ~1rche erforderlich sind. Da sind zunächst die "Hirten". Sie 
srnd mit der Leitung der Kirche betraut. Bucer zählt zu den 
"Hirten" ~ine~seits die Pfarrer, die das Wort verkünden, und 
andererseits die "Eltisten", die für die Disziplin zustär:idig sind. Er 
kann. auch von ''.Eltisten", die predigen, und "Eltisten", die nicht 
predige~, ~~~dern„ allein ein ·Amt des Mahnens ausüben, spre­
chen. Die Hirten , Pfarrer und Laien, üben ihren Auftrag· als 
Kollegium aus.5 Einer mag das Amt des ~'bischöflichen" Vor­
stehers bekleiden. Er bleibt·aber Mitglied des Kollegiums.e Neben 
?ei:n Amt .der. Hirten ist dasjenige der Lehrer zu nennen, alle die-
1enigen, die ernen Auftrag des Lehrens in der Gemeinde oder· der 
S?hule zu erfüllen. haben. Auch sie nehmen ~usammen mit den 
Hirten an ~en synodalen Versammlungen teil. Schliesslich kommt 
d~s Amt der Diakone hinzu. In den frühen Jahren vertrat Bucer · 
die Meinung, dass die diakonische Arbeit von den zivilen Behör­
den zu leisten sei. Im Laute der Zeit kam er mehr ·und mehr iur 

4 ibid. s. 323 . 

5 "~ie Prediger und. die :0..eltesten .bilden also ein Amt mit einem pastoralen Auftrag, 
e1~ Amt,_ das nur !n dieser Dual1tat bestehen kann: die einen sind die ordinierten 
Diener (1m kano~osche~ Sin~ des Wortes), die andern Laien. Indem Bucer aus 
dem Af!1t des H_1rten ein~rs~1ts ein besonderes Amt macht, es andererseits mit 
dem Priestertum aller Glaub1gen verknüpft, überwindet er In der Theor' d' lt 
T~ennung zwischen den Stufen von Kl.erus und Laien". Gottfried. Harn~ ie a e 
c1t. s. 286 ann, op. 

6 ibid .. S. 2ag 
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Ueberzeugung, dass das Diakonat zu den kirchlichen Aemtern zu 
zählen sei. In seinem späten We'rk 'de regno Christi' (1550) sucht 

. er zu zeigen, dass dieses Amt erforderlich sei, damit die Gemein­
schaft der Heiligen Wirklichkeit werden könne.7 

Wie stand es aber mit den Kirchenpflegern? Konnten sie wirklich 
mit den Aeltesten des Neuen Testamentes in eins gesetzt wer­
den? Waren sie wirklich in der Lage, ·eine Disziplin im Sinne des 
Neuen Testamentes durchzuführen? Sie waren vom Rat ein­
gesetzt, und ihr Auftrag e.rstreckte sich auf praktisch die gesamte 
Bevölkerung der Stadt. Konnte _von ihrer Tätigkeit mehr erwartet 
werden als eine "äussere" Disziplin? Martin Bucer setzte sich mit 
diesen Fragen mit wachsendem Nachdruck. auseinander. Von 
Jahr zu Jahr wurde ihm deutlicher, dass unterschieden werden 
müsse zwischen dem christlichen Gemeinwesen als Ganzem und 
·der bekennenden Gemeinsch~ft der lebendigen Christen. Eine 
eigentliche "innere" Diszipi"in war einzig möglich in "bekennenden 
Gei:neinschaften''. Die Unterscheidung wird bereits in seiner 
Abhandlung "Von der wahren Seelsorge" ausgesprochen (1538). 
Sie. verfestigt sich in den letzten Jahren seines Wirkens in Strass­
bürg zu konkreten Projekten. Buc~r setzt sich für die Bildung von 
bekennenden Gemeinschaften im christlichen Gemeinwesen ein, 
Christen, die sich zusammenfinden, um den Anforderungen · 
Christi an seine ·Gemeinde in aller Konsequenz Ausdruck zu 
geben. Er hält am Amt der Kirchenpfleger fest. Sie sollen die äus­
sere Disziplin im ganzen Gemeinwesen wahrnehmen. Bucer for­
dert aber c;iie Einsetzung von besonderen "Aeltesten", die die 
Kirchenzucht auf der Ebene der Gemeinschaften ausüben sollen. 
Er sieht das Gemeinwesen gewissermassen unter zwei Aspek-

. ten: die Gesamtheit der Getauften und die Gemeinschaft derer, 
die Jesus Christus im Glauben nachfo)gen. Das Amt der Ael­
testen erhielt unter diesem zweiten Aspekt nochmals eine neue 
Bedeutung. 0 

7. ibid. S. 2g4f, 
a Sowohl Oekolampad als auch Bucer identifizierten die seniores oder Kirchen­

pfleger eindeutig mit den.Aeltesten des Neuen Testai:nentes. Die These von T. F. 
Torrance, dass das eigentliche Vorbild für die neue Ordnung die seniores oder 
gerontes seien, die von Pseudo-Ambrosius, Origenes, Cyprian,' Optatus und 
Augustin für die frühe nordafrikanische Kirche bezeugt werden, hält darum nicht 
stand. Beide Reformatoren waren der' Meinung, ein biblisches Vorbild neu zur 
Geltung zu bringen . Das Zeugnis der Väter wurde nur in zweiter Linie 
herangezogen. Vgl. T. F. Torrance, The Edership in th.e Reformed Church, 
Edinburgh 1984. 
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Die Pläne Buq:irs vermochten sich nur zum Teil durchzusetzen. 
Wenige Jahre später wurde Strassburg rekathc:ilisiert, ünd Bucer · 
wurde genötigt, nach England auszuwandern . Die reformierte 

. Gemeiride überlebte nur als Minderheit. 

5. Johannes Calvin 

Die Ansätze zur Wiedereinführung der kirchlichen .Disziplin, die sich 
bei Johannes Oekolampad und Martin Bucer finden, sind von 
Johannes Calvin in Genf aufgenommen und weitergeführt worden. 
Seine Sicht sowohl der Disziplin in der Kirct:ie ais auc.h des Amtes 
der Aeltesten hat mächtig weit~rgewirkt und ist für die reformierte 
TraditiÖn auf weite Strecken massgebend geworden. 

Das Amt der Aeltesten hat ·in Calvins Verständnis von ·der Kirche 
.einen. festen Platz. Er geht in seinen Ueberlegungen über die Kirche 
davon aus, ·dass Gott selbst der ausschliessliche Herr .ober die Kir­
che sei; eir übt seine Herrschaft durch das Wort aus. Ob~ohl er sie 
unmittelbar oder auch durch überirdische Boten hätte ausüben kön­

. ne·n, hat es ihm gefallen, menschliche Pers~nen als seine Instru­
mente zu· gebrauchen. Das A~t ist die "Sehne" (praecipuum ... . ne.r­
vum), die den Leib der Kirche zusammenhält. Sein Auftrag ist in 
erster Linie die Verkündigung·. Sind doch die Verkundigung des 
Wortes und die Verwaltung der Sakramente die beiden Zeichen, an 
denen die wahre Kirche erkannt werden kann. Die.pasteuf"S haben 
aber noch eine dritte Aufgabe - die Ausübung der Disziplin. Diese 
Aufgabe erfüllen sie gemeinsam mit den Aeltesten. i 

Calvin gibt eine kurze Be~chreib~ng des Amtes der Aeltesten. "Seit 
Anbeginn hatte also :jede einzelne Kirche ihren Aeltestenrat (sena- · 
tus), der mit frommen, ernsten und heiligen Männern besetzt war; 
bei diesem lag auch die Gerichtsgewalt zur Besserung von Lastern." 
Er ist der ·fe.sten . Ueberzeugung, dass ein solches Gremium .in der 
Kirche zu allen Zeiten bestehen müsse.2 · 

Mit grossem Nachdruck betont Calvin die Eigenständigkeit d~r 
Kirche gegenüber den staatlichen Behörden. Die Ausübung der 

' . 

Vg i. zu diesem ganzen Ab~ch
0

nitt Eisie Anne McKee, Elders ~nd the Plural Minis- . 
try, The role of e1<egetical history in illuminating John,Calvin's Theology, Geneva 
1988, S. 25 . . . . . . 

2 lnstitutio IV, 3, 8; siehe S. 35 
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Disziplin ist die Angelegenheit der Kirche. Sie muss von ihren Orga­
. nen wahrgenommen werden und kann nicht an zivile Behörden 
abgetreten werden. Calvin erklärt in der lnstitutio: "Nun bezieht sich 

. die· gesamte kirchliche Rechtssprechung auf -die Sittenzucht, von 
der wir bald noch zu reden haben werden. Wie nämlich keine .Stadt 

· u~d kein Dorf ohne Obrigkeit und öffe.ntliches Regiment bestehen . 
kann, so bedarf auch die Kirche Gottes ... gewissermassen ihres 

. geistlichen Regimentes, das aber von dem weltlichen völlig unter­
schieden ist, dieses aber keineswegs behindert oder schwächt, son­
dern ihm yielmehr wesentl iche Hilfe und Förderung schafft. Diese 
kirchliche Gewalt ist ihrem wesentlichen ·Inhalt nach nichts anderes 
als eine Ordnung, di~ dazu da ist, das geistliche Leben ·zur Ent­
faltung zu bnngen."3 Und etwas später heisst es: ".Wahrlich, wenn 
jemand Christi Worte (Mt 18) genauer erwägt; dann wird er sofort 
erkennen, dass hier nichf blass . eine zeitlich beschränkte, sondern 
eine beständige und bleibende Ordnung der Kirche beschrieben 
wird. Denn es ist nicht .ang.emessen ." dass wir die, die den Ver­
mahnungeri in der Kirche nicht gehorch.en ~ollen , .bei der Obrigkeit 
anzeigen . .. Die Kirche kann nicht ohne die geistl iche Recht-

. sprec.hung auskommen; wie· sie seit Anbeginn bestand . . Denn als die 
Kafser und die Obrigkeiten anfingen, sich zu Christus zu. bekennen, 

· wurde die geistliche Rechtsprechung nicht einfach abgeschafft, · 
sondern sie w'urde in der Weise geordnet; dass sie der bürgerlichen 
keinen Abbruch tun und mit ihr nicht qurcheinandergebracht werden 
konnte."• 

Der Kampf um die Eigenständig.keit der kirchliche.n Disziplin zieht 
sich durch Calvins ganzes Leben. Bereits in den ersten Jahren 
seiner Tätigkeit in Genf kam es zu einer Auseinandersetzung mit 
dem Rat über die Frage der Zulassung zum Abendmahl. Calvin wur­
de der Stadt v~rwiesen ; .er diente während einigen Jahren in der 
fra'nzösischen Gemeinde ·von Strassburg. Dort wurde die Ordnung 
verwirkl icht, die ihm vorschwebte. Neben dem Pfarrer standen 
"zwölf Presbyter oder Senioren", die den Auftrag hatten·, über "alle 
Angelegenheiten zu richten und in allem, was die Leitung der Kirche 
angeht, vorzuste.he_n (omnibus in rebus q.uae ad ecclesiasticam poli- . 

3. lnstitutio IV, 11 , 1 -
4 lnstitutio IV, ·11 , 4 . 
5 Walter Köhler, Zürcher Ehegericht und Genfer Konsistori l!m, Leipzig 1932, Bd 1, 

S.525 
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tiam pe.rtinent)."5 Nach s_einer Rückkehr nach Genf vermochte Calvin 
sich gegenüber dem Rat der Stadt durchzusetzen. Die ordonnances 
ecclesiastiques von 1541 geben einen Einblick in die Ordnung, die 
nun in Genf eingeführt wurde. Vier Aemter werden ausdrücklich 
genannt .- die pasteurs, die docteurs, die anciens und die diacres. 
Von den imciens heisst es: "Ihr Amt besteht darin, auf das Leben 
eines jeden zu achten, diejenigen, die Fehler begehen und ein unge­
ordnetes Leben führen, liebevoll zurechtzuweisen." Insgesamt wer..: 
den zwölf Aelteste vorgesehen. Sie sollen die verschieden~n Quar­
tiere der Stadt repräsentieren, afin d'avoir l'oeil partout (um das 
Auge überall zu haben). Die Zwölf werden aus den verschiedenen 
zivilen Gremien der Stadt gewählt. Die Namen werden den Pfarrern 
unterbreitet, und wenn sie Zustimmung finden, dem Rat zur letzten 
Entscheidung vorgelegt. Die pasteurs und die anciens bilden zusam­
men das consistoire, die Instanz, die für die kirchliche Disziplin . 
zuständig ist. 

So sehr das consistoire ein kirchliches Organ war, kam dem Magi­
strat de facto erhebliches Gewicht zu, und die gelegentlich ·geäus­
serte These trifft wohl zu, dass sich in der Praxis die Verl")ältnisse in · 
Zürich "und Genf nicht grundlegend voneinander unterschieden.6 

Calvin hat aber . die Eigenständig~eit der kirchlichen Disziplin mit 
Nachdruck betont und im laufe der Jahre auch in wachsendem 
Masse durchzusetzen vermocht. 1560 wurde verfügt,. dass der 
syndic, d.h. der Bürgermeister, ohne die Zeichen seines Amtes an 
den Sitzungen des consistoire zu erscheinen habe. Es sollte 
dadurch unterstrichen werden, dass er das Amt des Aeltesten nicht 
als Vertreter der zivilen Behörde, sondern als Glied der Kirche 
bekleide. Die Revision der ordonnances ecc/esiastiques von 1561 
lässt die Unterscheidung von kirchlichen und zivilen Behörden an 
mehreren Stellen noch stärker hervortreten als di~ Fassung von 
1541. Calvin betonte auch immer wieder, dass die Disziplin im Gei­
ste des Evangeliums ausgeübt werden müsse. Sie will Gottes' Ehre 
in der Kirche dienen. Sie will verhindern, dass gesunde Glieder von 
Sünde angesteckt werden; sie will zur Busse führen. Sie will 
zurechtbringen, nicht. verdammen. Uebertrieöener Eifer verletzt das 
Gebot der Liebe und kann leicht zu Spaltungen führen. 1 

6 lbidern s. 556 
7 lnstitutio IV, 11, 1 
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Sowohl in der Theorie als auch in. der Praxis vertrat Calvin die 
Meinung, dass vier Aemter für die Kirche erforderlich seien. Sowohl 
in der lnstitutio als auch in den ordonnances ecclesiastiques ist von 
den pasteurs, docteurs, anciens und diacres die Rede. Die pasteurs 
haben den Auftrag der Verkündigung und der Vervialtung der Sakra­
mente. Sie sind darüberhinaus verantwortlich ·für Seelsorge und Dis­
ziplin. Die docteurs haben die Aufgabe, das Evangelium in den 
Schulen der Stadt zu unterrichten. Die anciens,sind mit der Disziplin 
beauftragt, und die diacres haben dafür zu sorg~n, dass Gottes 
Liebe in der Kirche und darüberhinaus konkret bezeugt wird. Die 

· Diakone sind nicht einfach die Helfer der pasteurs. Ihr Amt hat seine 
eigene Würde und seinen eigenen Auftrag und ist für das Zeugnis 
der Kirche zu allen Zeiten erforderlich. Die diacres haben dafür zu 
sorgen, dass die Kirche das Zeugnis der konkreten Liebe ernst 
nimmt. Calvin unterscheidet zwei verschiedene Arten von dia­
konischem Dienst - einerseits die diakonische Verwaltung, anderer­
seits die unmittelbare <;jiakonische Arbeit. Ausgehend von Römer 12, 
8 sagt_ er in der lnstitutio: "Da Paulus hier.zweifellos von den öffent- . 
liehen Aemtern der Kirche redet, so muss es also zwei voneinander 
unterschiedene Rangstufen gegeben haben. Wenn mich mein Urt.eil 
nicht täuscht, so bezeichnet er im ersten Gliede. solche Diakonen, 
di~ die Almosen verwalteten. Im zweiten Gliede meint er dann sol­
che Diakonen, die sich der Fürsorge an den Armen und Kranken 

. geweiht hatten; von dieser Art waren die Witwen, die er im (1.) Brief 
an Timotheus erwähnt (1. Tim. 5, 1 O). Denn die Frauen konnten kein 
anderes öffentliches Amt übernehmen, als sich dem Dienst an den 
Armen zu widmen."8 

Zwischen dem Amt der pasteurs und demjenigen der anciens 
besteht eine enge Verbindung. Sie sind beide Presbyter im bibli­
schen Sinne des Wortes, und ~as Amt, das ihnen anvertraut ist, ist 
wesensmässig in mehr als einer Hinsicht identisch. Sie werden denn 
auch als Kollegium gesehen und verstanden. Sie unterscheiden si~h 
allerdings auch voneinander. Während die einen mit der Verkündi.­
gung, der Verwaltung der Sakramente, der Leitung und der Disziplin 
beauftragt sind, haben ssich die andern einzig mit Leitun·g und 

·s lnstitutio, IV, 3, 9. Zum Thema der Diakone und Diakonissen vgl. Elsie Anne 
McKee, John Calvin on the diaconate and liturgical alrnsgiving, G"eneva 1984, und 
Diakonia in the classical Reformed Tradition and today, Grand Rapids 1989 
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Disziplin zu befassen. Während · die einen zu · ihrem Dienst ordiniert 
werden, sind und bleiben· die andern Laien, die einen kirchlichen . 
Auftrag erfüllen. Sie werden nic.ht ordiniert, sondern werden in einem 
feierlichen Gottesdienst für ihren Auftrag gesegnet. Während die 
pasteurs ihren Dienst auf Lebenszeit ausüben, werden die anciens 
auf ein Jahr gewählt. · 

Die neue Ordnung unterscheidet sich von der episkopalen Ordnung 
f~üherer Jahrhunderte dadurch; dass die Leitung der Kirche jetzt von 
den ·pasteurs und anciens kollegial wahrgenommen wird. Sie . hat 
eine ausgesprochen anti-hierarchische Spitze. Einsame und willkür­
liche Entscheidungen· sollen vermieden werden. Zugleich zeichnet 
sich die neue Ordnung dadurch _au~. dass Laien kirchliche Aerriter 
bekleiden können. Sowohl die anciens als auch die diaqres sind 
Laien, die iri ·den kirchlichen Dienst berufen werden. ·im Vergleich zu · 

. den pasteurs sind sie .Laien, .gegenüber der Kirche und .der Oeffent­
lichkeit bekleiden sie ein kirchliches Amt. . 

. Wie begrqndet Calvin diese· Ordnung? wie begründet er insbeson­
dere das Amt der -Aeltesten? Ei' geht in seiner Darlegung vom 
Wesen der Kirche aus. Sie hat eine dreifache Vollmacht erhalten. Sie 

. hat die Vollmacht, das Bekenntnis des Glaubens zu formulieren, auf­
grund der Heiligen Schrift ~ie Verfassung zu erlassen und die Dis­
ziplin unter ihren Gliedern auszuüben. Die Aemter der Kirche haben 

·dieser dreifachen Vollmacht zu entsprechen. Die pasteurs sind das 
Instrument, das der Erfüllung der ersten beiden Vollmachten dient, 
die anciens sind da, um die Diszipliri Wirklichkeit werden zu lassen. 

Calvin sieht sich .mit dieser Sicht vom Zeugnis der Heiligen Schrift 
bestätigt. Er zieht eine. Reihe von Stellen heran. Ausgangspunkt sind 

. die Weisungen· in Matthäus .18, 15-18. Sie sind in seinen Augen äer 
eindeutige Hinwefs auf die Notwendigkeit der kirchlichen Disziplin. · 
"Wenn er nicht auf sie hört, · saget es der Kirche. Wenn er aber auch 
auf die Kirche nicht hört, so sei er euch wie der Heide und der Zöll­
ner (v. 17)." In der ersten Ausgabe der lnstitutio liess er noch offen, 
was in diesem Abschnitt .mit. dem Wort "Kirche" gemeint sei. Später 
(eine Entwicklung, die sich auch bei andern Reformatoren beobach­
ten lässt) entschied er sich dafür, äass hier mit .Kirche ein verant­
wortliches ·Gremium gemeint sein m.üsse. So wie der Sanhedrin ·der 
jüdischen Gemeinde, bedürfe es auch in de·r christiichen Gemeinde 
einer vergleichbaren Instanz. Er fand den Hinweis auf diese lnsta.nz. 
in 1. Korinther 12,28 - die Nennung von_ "Leitungen" - und in Römer 
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. 12, 8 - "wer die Leitung ausübt, tue es mit Eifer'1• Wichtig wird ihm 
aber in zunehmendem Masse die Unterscheidung, die er in 1. Timo­
theus 5, 17 zu finden glaubte: "Die Aeltesten, die gut vorstehen, sol­
len doppelter Ehre wert geachtet werden, besonders die, welche in 

. Wort · und Lehre a~beiten". Er ist der Meinung~ d_ass hier zwei ver-
schiedene Arten von Presbytern erwähnt werden .. "Die einen, die im 
Worte arbeiten, und die andern, die nicht das Amt der Predigt haben · 
und doch ihren Auftrag getreu erfüllen; mit dieser. zweiten Art meint 
er ohne Zweifel diejenigen, die beauftragt werden, über dem 
Lebenswandel zu wachen und die F~hlbaren durch die Exkommuni­
kation zu korrigieren. "9

. 

Wie kommt Calvin zu den vier Aemtern? Die neutestamentlichen 
Stellen, die er. heranzieht, erwä_hnen zahlreiche weitere "Dienste '.', 
die in 9er Kirche erfüllt werden müssen. Wie kommt Calvin dazu, 
ausgerechnet diese vier Aemter für notwendig zu erklären? Die Not­
wendigkeit ergibt sich in erster Linie aus Calvins V~rständnis der Kir­
che. Der Auftrag, der der Kirche gegeben ist, führt in seinen Augen 
zwingend zu der Folgerung, dass die Kirche zu alleri Zeiten mit die-

. sen Aemtern ausgerüstet s·ein muss. Andere Aemter, die im Neuen · 
Testament erwähnt werden, sind "ausserordentliche''. Aerriter, die.in · 
der ersten Zeit der Kirche notwendig waren. Apostel,· Propheten und 
.Evangelisten hatten den Auftrag; das erste Zeugnis abzulegen und 
die Kirche zu ·- pflanzen. Einzig in Zeiten des .Umbruchs und . der 
Unordnung wie z.B . . der Reformation, lässt Gott wiederum Prophe:. 
ten erstehen. Au9h die "Wunder und Zeichen", di.e ihre Verkündi­
·gung begleiteten, waren auf die erste Zeit beschränkt. Sie sind 
heute, nachdem die Kirche besteht, nicht mehr notwendig. Diese 
Unterscheidung zwischen der ersten Zeit der Mission und ersten 
Ausbreitung der Kirche und den folgenden Jahrhunderten macht es 
Calvin möglich, zwischen einmaligen uhd .permanenten Aemtern in 
der Kirche zu unterscheiden .- Die Kirche bedarf heu'te einzig der 
Aemter, die ihrer Erhaltung und ständig neuem Aufbau dienen. 
Sowohl Calvin wie auch die anderen Reformatoren waren der 
Meinung, · dass der missionarische Auftrag auf die erste Zeit der 
Kirch!=J beschränkt war. 

Die exegetische·n Ueberlegungen Calvins .sind für den heutigen 
Leser nicht ohne weiteres überzeugend. Die Kombination, die er 

- . ' . 

9 lnstitutio IV, 11 , 1 
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' . 
vornimmt, wirkt gemessen an modernen exegetischen Einsichten 
künstlich und willkürlich. Es wäre aber ein Irrtum, anzunehmen, dass 

. Calvin die Texte einer . vorgefassten Meinung angepasst hätte. Er 
bewegt sich mit seiner: Interpretation in der exegetischen und 
hermeneutischen Tradition seiner Zeit. Die Texte sind auch vor und 
neben ihm auf ähnliche Weise interpretiert worden. · 

Calvins. Sicht von der Kirche und ihren Aeintern ist. in ihrer Folgerich~ . 
tigkeit eindrucksvoll. Sie enthält allerdings auch Unklarheiten und 
offene Fragen, die später Anlass zu .unterschiedlichen Optionen; 
Kontmversen und Konflikten führen mussten. Drei Aspekte seien 
hier genannt: · 

- In welchem Verhältnis stehen pasteurs und anciens zuein-
ander? · 

Calvin sieht in ihnen einerseits das Kollegium der Presbyter, wie es 
im Neuen Testament bezeugt ist; er beschreibt sie aber andererseits 
als zwei voneinander unterschiedene Aemter. Die pasteurs erfüllen · 
die für die Kirche grundlegende Aufgabe der Verkündigung. Sie wer­
den zu diesem Dienst ordiniert. Die anciens hingegen sind Laien,. die 
in den kirc~lichen Dienst berufen worden sind. Was sind .sie also? 
Wirklich Presbyter im selben Sinne wie die pasteurs? oder eher ein 
Gremium, das diesen zur Erfüllung gewisser' AtJfgaben beigeordnet 
ist? 

Wenn sie den pasteurs gleichgestellt Wären, müssten auch sie ordi­
niert werden. Wenn sie ein besonderes von demjenigen der pasteurs 
wesensmässig zu unterscheidendes Amt erfüllen, können sie nicht 
als Presbyter bezeichnet we_rden. Die Presbyter im Neuen Testa­
ment haben offensichtlich gemeinsam d.ie Verantwortung für alle 
Aspekte der Leitung - von der Verkündigung t;>is zur Leitung - getra­
gen. Sind nicht aus diesem einen kollegialen Amt bei Calvin zwei 
wesensmässig voneinander verschiedene Aemter geworden? 

Die Frage begleitet die reformierte Tradition als Quelle immer neuer 
Unsicherheit.. Zwei Wege wurden beschritten, um das Dilemma zu 
überwinden. Entweder werden pasteurs und anciens einander kon~ 
sequent gleichgestellt. Auch die anciens werden· als Amt verstan­
den, dessen Inhaber auf Lebenszeit berufen sind und ordiniert wer­
den . . Oder aber die ~eiden Aemter werden voneinand~r klar unter­
schieden und die Bezeichnung "Presbyter" für die anciens aufge-
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. . 
geben. · Die pasteurs haben das für . die Kirche grundlegende Amt 
inne. Sie sind in der Ausübung dieses Amtes von einem Kollegium . 
von Laien umgeben, das an der Leitung der Kirche teilnimmt. '0 

· . 

· - Der Auftrag der Ältesten 

Calvin sieht die zentrale Aufgabe der Aeltesten in der Ausübung der 
Seelsorge und der Disziplin . Ist es aber angesichts des biblischen 
·z~ugnisses wirklich klar, dass ein Amt in der Kirche bestehen muss, 
das ausschliesslich der Erfüllung dieser Aufgabe dient? Das Neue 
Testament erwähnt eine Fülle von Diensten, die in der Kirche 
geleistet werden müssen. Sind sie wirklich auf die erste Zeit der· 
Kirche beschränkt? Insbesondere dienen alle Aemter im Neuen Tes­
tament dem missionarischen Zeugnis der Kirche. Die Konzentration 
auf Seelsorge und Disziplin bei Calvin erscheint· angesichts des 
Bildes, das d.as Neue Testament entwirft, als Reduktion. Dies13 
Engführung musste früher oder später durchbrochen· werden. 

- Die Rolle der G~meinde 

Wie ist die Gemeinde an der Leitung und der Disziplin beteiligt? So 
eindeutig bei Calvin. die anti-hierarchische Spitze ist, setzt er doch 
der Beteiligung' der Gemeinde enge Grenzen. Weder di~ Pfarrer 
·noch die Aeltesten wurden in Genf von der Gemeinde gewählt. Die 
Ordnung in Genf hatte eher oligarchischen als demokratischen 
Charakter. Auch in dieser Hinsicht konnte Calvins Auffassung nicht 
das letzte Wort sein. Die Frage nach der Autorität der Gemeir)de als 
ganzer .musste neu aufge~orfen werderi. 

.1 o Die Frage wurde unter an~erem auch auf der Westminster Assembly (1643) ver­
handelt. Obwohl ein Antrag in dieser Richtung gestellt wurde, konnte sich die 
Versammlung nicht dazu entschliessen, sich die Theorie von zweierlei Presbytern 
aufgrund von 1. Timotheus 5, 17 zu eigen zu machen. Sie vertrat zwar die Sicht, 
dass ein besonderes Gremium der Leitung erforderlich sei, verzichtete aber in 

·diesem Zusammenhang auf die Bezeichnung 'Presbyter'. Die Entscheidung la4-
tet: Andere Kirchenleiter. - Wie ~s in der jüdischen Gemeinde Aelteste aus dem 
Volk gab, die zusammen mit den Priestern und Leviten die Gemeinde leiteten, so 
hat auch Christus eine Regierung, bzw. kirchliche Leiter, in der Kirche eingesetzt, 
indem er neben den Verkündigern des Wor.tes einige (Leute) mit Leitungsgaben 

·ausstattete .mit dem Auftrag, dasselbe zu tun, falls sie dazu gerufen werden. 
zusammen mit den Pfarrern sollen sie die Leitung der Kirche übernehmen. Sie 
werden von den reformierten Kirchen in der Regel Aelteste genannt. Vgl. Peter 
Colin Campbell , The Theory of Ruling Eldership, Edinburgh and London 1866, 
S. 36. . 
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Angesichts dieser offenen Fragen ist. es bedeutsam, dass Calvin 
. seine Sicht vom .Amt der . anciens in der lnstitutio nicht mit letzter 
Gewissheit vorträgt. Er ·lässt zwar keinen Zweifel darüber, qass die 
Kirche, um ihren · Auftrag zu erfüllen, zu allen Zeiten bestimmter 
Aemter bedürfe. Es geht ihm aber dabei vor allem darum, dass ge-. 

. wisse gru,ndlegende Aufgaben der Kirche auch wirklich ausg~führt · 
werden. Sobalq er auf die. einzelnen Aemter, und ihre Form zu 
sprechen kommt, äussert er sich m!t bemerkenswerter Zurück­
haltung. Sowohl in' seinen Darlegungen über die anciens als auch in 
denjenigen über die diacres finden sich einschränkende Klauseln: 
'' Ich glaube"1

' oder "wenn mich mein Urteil nicht trügt".12 Calvin lässt · 
Raum für weiter.e Erkenntnisse und Entwicklungen. Auch im 
Umga_ng mit andern Kirchen besteht er. nicht auf der Ordnung, für 
die er in Genf eintrat. Sie ist ihm nicht Voraussetzung für die Einheit 
der Kirche. Solange das Evangelium Christi verkündigt wurde, 
konnte Gemeinschaft auch bei verschiedenen Formen bestehen. 

6. Von Calvin zur: presb'yterianischen Ordnung 

Calvins Theologie und die Ordnung, die auf seine Initiative in Genf 
verwi rklicht wurde, hatten eine gewaltige Aus·strah,lung. Seine 
U.eberlegungen · un~ Anstösse wurden -an zahlreichen Orten -auf­
genommen._ Indem sie aufgenommen wurden, kam es aber zugleich 
zu einer Weiterentwicklung. · 

Zwei Faktoren verdienen iri diesem Zusammenhang besondere 
Erwähnung. Die Ordnung, wfe sie in Genf eingeführt wurde, nahm 
andere Züge an, wenn sie in -einem Kontext verwirklicht wurde, in 
dem die reformierte Kirche eine Minderheit darstellte, also' zum 

· . Beispiel in Frankreich oder in Flüchtlingsgemeinden wie London 
oder Frankfurt. Während die Ordnung in Genf mit den städtischen 
Behörden mühsam ausgehandelt werden musste, konnte sich die 

. Kirche.in der Situation der Minderheit ihre Ordnung in weit. höherern 
Masse selbst geben. Die Eigenständigkeit der Kirche musste nicht · 
erkämpft werden, sondern' war durch die äusseren l)mstähde 
gewissermassen bereits gegeben. · · 

1.1 Johannes ·calvin, lnstitutio christianae religionis, übersetzt und bearbeitet von 
Otto Weber, 3. Aufl. 1984, IV, 3, 8 

· 12 lnstitutio IV, 3, 9 
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Der zweite Faktor war ·die Tatsache, dass die presbyterale Ordnung 
· mit andern Konzeptionen der Kirche konfrontiert wurde und sich . in 
der Auseinandersetzung mit ihnen bewähren ·musste. Neue Aspekte 
w·urden dabei wichtig. Besonders weittragende ·Folgen hatte die 
Kontroverse · mit dem episkopalen System in England. Calvin hatte 

·diese Auseinandersetzung noch nicht geführt. So sehr er di~ pres­
byterale Ordnung für biblisch ansah, blieb er doch in seinem Urt~il 
·zurückhaltend. Die Art und Weise, wie _er di~ Bischöfe der Alten Kir­
che beschreibt, zeigt, dass er die Möglichkeit eines bischöflichen . 
Amtes nicht unter allen Umständen ausschloss. Die Voraussetzung 

·war; dass das Amt nicht grunqsätzlich über die andern Aemter 
hinausgeschoben wurde und dass der Bischof den Auftrag der Ver­
kündigung auch wirklich ausübte.1 Die Situation änderte sich in der 
zweiten Halfte des 16'. Jahrhunderts. Die Frage stellte sich jetzt, ob 
die Kritik, die am römischen Verständnis des bischöflichen Amtes 
um der Reformation wilien erhoben worden war, auch für die Kirche 
von England galt. In der Auseinandersetzung mit dem episkopalen 
System wurde die Ueberzeugung mit in:mer mehr Nachdruck ver­
treten, dass die presbyterale Ordnung die von ·Gott gegebene Ord­
nung der Kirche sei. Sie wird zum Kennze~chen der wahren Kirche 

erhoben. 

a) Confessio Gallicana (1559) und-Confessio Belgica (1561) 

Diese· beiden 6e~enntnisse repräsentieren Kirchen, die in ihre.m 
Bereich eine Minderheit darstellten. In beiden Bekenntnissen ist .aus­
führlich von de'n Aemte~n die Rede. "Was die wahre_ Kirche betrifft, 
so glauben wir, dass sie gemäss der Lehre, die unser Herr Jesus 
Christus aufgerichtet hat, regiert werden muss: d.h. es braucht Pa­
storen, Aufseher und Diakone (Apg 6, 3.4.5; Eph. 4, 11; 1. Tim. 3), 
damit die reine Lehre in Geltung stehe, die Laster korrigiert und 
bekämpft werden, und den Armen und allen anderen. Benach·­
teiligten in ihren Nöten geholfen werde, die Zusammenkünfte im 
Namen· Gottes stattfinden und Grosse und Kleine erbaut werden. 
Wir glaube.n, dass alle wahren Pasto~en, wo auch i~mer s.ie .~~in 
mögen, gleiche Autorität und gleiche Macht unter einem e1nz1gen 
Haupt, dem alleinigen Souverän und Bischof Jesus Christus (Mt 
26,26.27 und 18,2.3.4.) haben, und da~s au~ diesem Grund keine 

lnstitutio IV, 4, 2-3 . 
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. . 
Kirche · irgendwelchen Vorrang oder Herrschaft über die andere . 
behaupten soll. "2 

Diese allgemeinen Aussagen werden in der "Discipline ecclesias­
tique" noch weiter ausgeführt. "Die Aufgabe der' Aeltesten wird sein, 
das Volk zusammenzurufen, Skandale vor das Konsistorium zu brin­
gen, und andere ähnliche Dinge; jede Kirche wird ihre schriftlichen 
Richtlinien haben, den Orts- und Zeitumständen entsprechend. Und 
das Amt der Aeltesten, wie es bei. uns im Gebrauch· ist, ist kein Amt 
auf Lebenszeit."3 -"Die Aeltesten und die Diakone sind der Senat der 
Kirche, in dem die Diener des Wortes den Vorsitz haben."' 

Die bisher zitierten Auss.agen beziehen sich auf die einzelne Ge­
meinde. In der "Discipliile Ecclesiastique" ist aber ausdrücklich auch 
von Kolloquien , Synoden und Vollversammlungen die Rede. Die 

. Gemeinden sollen Vertreter an diese regionalen und nationalen Ver­
sammlungen entsenden. Auch die anciens und die diacres sollen in 
diese'n Delegationen vertreten sein. "Dass die Pfarrer je einen· oder 
mehrere Aeltesten und einen Diakon aus ihrer Kirche mitnehmen."5 

' . 

Die Confessio Belgica äussert sich über die Aemter in ganz ähnli­
cher Weise. "Wir glauben, dass diese wahre Kirche durch jenes 
geistliche Regiment, welches uns Gott in seinem Wort lehrt, regiert 
werden muss, es soll nämlich Diener oder Pastoren geben, die1 das 
Wort· verkünden und die Sakramente verwalten; auch Aelteste und 
Diakone, die .mit deri Pastoren gleichsam den Senat .der Kirche bil­
'den: damit auf diese Wei_se die wahre Religion bewahrt und die 
wahre Lehre überall verkündet werden kann; damit die lasterhaften 
Menschen geistlich vermahnt und von Sünde zurückgehalten wer-:­
den und damit Armen und Betrübten Hilfe gebracht wird„„ Wirglau­
ben jedoch, dass, so nützlich und gut es ist, dass die Leiter der Kir­
che sichere Ordnung zur Bewahrung des kirchlichen Körpers unter 
sich vereinbaren und aufrechterhalten, sie sich dennoch vorsehen, 
dass sie nicht .von derry abweichen, was Christus, unser einziger 

. Meister, festgesetzt hat. "6 
· 

2 Wilhelm Niesel (ed.), Beken~tnisschriften u~d Kirchenordnungen der nach Gottes 
Wort reformierten Kirche, Zürich, 1938, s. 73 · 

· 3 Discipline Ecclesiastique 21, vgl. Niese!. S. 77 
4 Discipline Ecclesiastique 20, vgl. Niese!, S . 77 
5 Discipl ine Ecclesiastique 3, vgl. Niese!, S. 76 
6 Confessio Belgica XXX und XXXII, vgl. Nie~e l , S. 131. und 132 
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Beide Bekenntnisse haben gemeinsam, dass sie der rechten Ord­
nung der Kirche äusserste Bedeutung beimessen. Allein schon die 
Tatsache, dass die Aussagen über die Aemter im Bekenntnis der 

• Kirche figurieren, ist bedeutsam. Sie bringt die Ueberz~ugung zum 
Ausdruck, dass diese bestimmte Ordnung von Gott · selbst gewo!lt 
und darum in der Kirche verwirklicht werden müsse. Weiter fällt auf, 
dass beide Bekenntnisse die Gleichstellung der pasteurs betonen; in 
der Kirche steht grundsätzlich keiner über dem andern. Neu ist 
schliesslich, dass die verschiede'nen Ebenen des kirchlichen Lebens 
klar ins Auge gefasst werden. Die Leitung der Kirche erfordert nicht 
nur einen Rat auf der Ebene der Gemeinde, sondern zugleich auf 
den Ebenen des. Distrikts •. der Region und schliesslich der Nation. 
Die Aeltesten werden an diesen synodalen Versammlungen beteiligt. . . 

b) Johannes a· Lasco und die Flüchtlingsgemeinden in Loi:idon 

·Ein weiteres wichtiges Modell ist die Ordnung, die Johannes a 
Lasco in den Flüchtlingsgem~inden in London einführte.7 Die evan­
g~lische Kirche erlebte in England unter ·Eduard VI (1_547-1553) eine 
unerwartete Entfaltung. Die Verfolgungen auf dem europäischen 
Festland führten dazu, dass Ströme von Flüchtlingen über den Kanaf 
kamen ; Sie wurden gastfreu"ndlich empfangen und erhielteri die 
Erlaubnis, ihre eigenen Gemeinden mit eigenem Ritus und eigener 
Verfassung zu errichten. Mehrere, nach Sprachen unterschiedene, 
Gemeinden entstanden in London. 1550 wurde Johannes a Lasco 
zum Superintendenten dieser Gemeinden ernannt. 

A Lasco stammte aus Polen. 1499 als Sohn .einer vornehmen Familie 
. geboren, erhielt er die Gelegenheit; in Italien zu studieren. 1521 wur- -
de er zum Priester geweiht. Auslandsaufenthalte brachten ihn in . 
Kontakt mit E~asmus, Zwingli und Oekolampad, Seine eigentliche 
Zuwendung zur Reformation erfolgte aber erst viel später (1539). 
1540 zog er nach Emden, der Hauptstadt Ostfrieslands. 1543 folgte 
er dem Rufe des Grafen Enno II. und führte in enger Anlehnung an 
die Reformatoren der Schweiz die Reformation in Ostfriesland 
durch." Die Tätigkeit blieb allerdings nur von kurzer Dauer. Nach dem . . . 

7 zu Johannes a Lasco .vgl. Petrus Barteis, Joharme:; a Lasco, Elberfeld 1860; 
Naunin, Die Kirchenordnungen des Johannes Laski, Deutsche Zeitschrift für 
Kirchenrecht, Bd. 1g, Tübingen 1909, S. 24 ff., S. 196ff. und S. 34Bff.; Oskar 
Bartei, Jan Laski, Berlin, 1964, Benno· Gassmann, Ecclesia Reformata, Die Kirche 
in den reformierten Bekenntnisschriften, Freiburg 1968 
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. ' . 
Schmalkaldischen Krieg musste sich Ostfriesland 1548 dem·fnterim 
beugen. A Lasco siedelte nach England über. · · 

Bereits in Ostfriesland hatte a Lasco eine neue .Ordnung geschaffen. 
In London brachte ·er seine Gedanken auf einen noch klareren Nen~ · 
ner. Die Beschreibung der Ordnung.findet sfch in seinem 1553 ver~ 
fassten ünd 1555 verÖffentlichten Werk ''Die vollständige Gestalt 
und Art des kirchlichen Dienstes in der in London errichteten 
Fremdengemeinde" .8 

A Lasco nennt in diesem Werk zwei Aemter: die Aeltesten (bzw. 
Presbyter) und die Diakone~ Unter den Ä.eltesten werden zwei Grup­
pen unterschieden. bie ein,en erfüllen ~en Dienst am Wort und 

· Sakrament, die andern, als "subsidiariae guberriationes" (1 ; Kor. . 
12,28) bezeichne( leiten :Zusammen mit den Predig~rn die Gemein­
de und sorgen für ·die reine Le.hre und Sakramentsver-Waltung. Im 
Namen der Gemeinde üben sie Aufsicht und Zucht über alle Amts-

. träger aus. Einer der Aeltesten bekleidet das Amt des Super~ 
intendenten. Er hat eine übergemeindliche Stellung. Zu seinen Auf­
gaben gehören die Beaufsichtigung der andern Diener der Gemein­
de, die Veranstaltung von Zusammenkünften der Diener der Kirche, 
die Sorge um die rechte Lehre und die Wahrung des inneren Frie­
dens. 9 Der Superintendent ist also gewissermassen das ordnende 
Element unter den ·Aeltesten. Er ist der.Gemeindezucht genauso 
unterworf~n wie:i alle andern Amtsträger. · 

Die ·Regierung ·der Kirche liegt bei ·der Ael.testenversammlung, dem 
sog. coetus. Jede .Woche treten unter dem Vorsitz des Superinten- · 
d.enten oder eines Predigers die Aeltesten der Gemeinde zusammen 
und behandeln die Fragen, die ihre Gemeinde befreffen. Sie ermah­
nen Sünder und schlichten Streitigkeiten. Jeden .Monat.besprechen 

. Aelteste Und ßiakone gemeinsam die Probleme der Arnienfü.rsorge. 
Diese Versammlungen sind. öffentlich: Viermal im Jahr üben die 
Amtsträger unter sich Ki.rchenzucht. Jeder verlässt dabei der Reihe 
nach den Saal, damit die andern in Freiheit über ihn beraten können . 

. Auch d iese Vernandlungen sind all~n Gliedern der Gemeinde 
zugänglich. 

8 Forma ac ratio tota ecclesiastici .Ministerii in peregrinorum. Ecclesia instituta Lon- . 
dirii in Anglia, iri: A. Kuyper (ed.), Joannis a lasco Opera, ed. II, S. 1ff. 

9 Naunin, S. 190 
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Ausser diesen Versammlungen in jeder einzelnen der' Flüchtling::;- · 
gemeinden sah die Ordnung noch .eine monatli~he Vers~mmlung 
vor, die unter dem Vorsitz des Superintendenten die Amtstrager aller 
Gemeinden zu einem Austausch über gemeinsan;ie Fragen zusam­
menführte. · 

A Lasco betonte die Bedeutung des Amtes. Die Amtsträger stehen . 
der Gemeinde als Vertreter Christi auf Erden gegenüber. Sie sind 
eingesetzt als "Diener des Wortes, Diener der göttlichen Institution, 
Diener Gottes". A Lasco legte aber gleichzeitig Gewicht auf die Rolle 
der ganzen Gemeinde: "Die versammelte Gemeinde steht .im Mittel­
pun.kt und ist stets mitgefragt."10 Sie ist auch an der ':'1ahl der Amt~~ . 
träger beteiligt. Sie schlägt aus ihren Reihen Kandidaten vo.r. Die 
Amtsträger wählen die fähigsten aus. Die Gemeinde kann innerhalb 
einer bestimmten Frist Bedenken gegen die·ausgewählten Personen 
anmelden. Tut sie es nicht, wird ihr Schweigen als Zustimmung 
gewertet, und der Gewählte wird . feierlich, mit Hand_auflegung und 
Gebet, in sein Amt eingeführt. Er·-wird dadurch zu Gottes Werkz.eug 
_gegenüber der Gemeinde. 

Alle Amtsträger, nicht allein die Prediger, werden mit ·Handauflegung 
in i.hr Amt eingesetzt. Die Ordination wird so vollzogen, dass alle 
Amtsträger dem Ordinanden die Hand auflegen. 

. wenn wir diese .Ordnung überblicken, fallen folgende Besonder­
heiten auf: · 

_ Aehnlich wie in ander11 Ordnungen unterscheidet a Lasco zwi­
schen zwei verschiedenen Arten von Aeltesten - diejenigen, die 

, in Wort und Lehre dienen und diejenigen, dere.n Aufgabe auf die 
Leitung beschränkt ist. Stärker als in andern Ordnungen betont 
aber a Lasco, dass alle Aeltesten einander gleichgestellt sind. · 
Nich.t allein die Prediger, sondern auch die gubernatores werden . 
auf Lebenszeit gewählt und empfangen dieselbe feierliche Ordi­
nation. In Genf wurden die Aeltesten immer nur auf ein Jahr 

. gewählt und ·in einem Gottesdienst in Pflicht genomme~. 

So sehr a Lasco die Gleichstellung der Aeltesten und überhaupt 
aller· Amtsträger betont, schafft er doch . Raum für eine Art von 
"bischöflichem" Amt. Der Superintendent ist zwar grundsätzlich 
ein Aeltester unter Aeltesten, nimmt aber doch eine Sonder-

10 Gassmann, S. 197 
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stellung unter ihnen. ein. Er übt eine Art von persönlicher epis­
k?pe aus. A Lasco sieht das Amt des Superintendenten in Analo:. 
g1e zu der Sonderstellung des . Petrus im Kreise der Apostel. 

- A La~co geht davon aus, dass die Geme.inde die Trägerin der 
kirchlichen Vollmacht ist. 11 Sosehr die Bedeutung des Amtes her­
vorgehoben wird, wird doch gleichzeitig mit Nachdruck betont 
dass die Amtsträger der Gemeinde dienen und ihr verantwortlich 
sind. Grösstes Gewicht ·wird auf die Transparenz aller Ent­
scheidungen gegenüber der Gemeinde gelegt. 

- Die Leitung der Kirche ~ird konsequent kollegial konzipiert. Alle 
wesentlichen Entscheidungen werden vom coetus gemeinsa~ 

· gefällt - sowohl in der einzelnen Gemeinde als auch auf der über­
gemeindlichen Ebene. In seinem späteren Wirken in" Polen führte 
er Synoden ein; in der Prediger und Laien mit gleichem Stimm-

. recht vertreten waren. · 

Auch die Tätigkeit a Lascos in London nahm .ein vorzeitiges Ende. 
: Als nach dem To~ von Eduard V! (1553) Maria, die Katholische, das 
. S~epter übe~nahm, musste sich die Gemeinde in London auflösen. 

_Die _Ordnun~, ~ie a Lasco geschaffen ha~te, "erlag dem gleichen 
Sch1<?ksal wie die· L_ondöner .Gemeinde: dem der Zerstreuung ''. 12. Die 
Ordnun_g als solche lebte nicht weiter, viele ihrer Grundsätze un·d 
Bestimmungen wurden aber da und dort aufgenommen . . , . 

c) Theodor Beza 

Ein wichtiges G l ie~ in. der Kette der weiteren Entwicklu~g war 
T~eodor Beza, Calvins Nachfolger in Genf. Was er in seinen zahl­
reichen Schriften und seiner weitverzweigten Korrespondenz über 

.d~s Amt der Aeltesten zu sagen hat, stimmt weitgehend mit der 
Sicht Calvins überein. Er führt aber insofern über Calvin hinaus als 
er de~sen Aus~agen prä~isiert und zu · einer zusammenhänge~den 
Theorie verfestigt. Als sein Nachfolger übte er in den reformierten 
Kirchen beträchtlichen Einfluss aus. Sein Rat wurde gesucht, gehört 
und befolgt. 

Woran lässt sich· die wahre Kirche erkennen? Aehnlich wie andere 
Reformatoren nennt Beza drei Kennzeichen: die reine Verkündigung 
des Wortes, die ernsthaft~ Verwaltung der Sakramente und die Aus-

11 Naunin, S. 354 
12 Gassmann, S. 199 
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übung der kirchiichen Disziplin.13 In der Entfaltung des Themas las­
sen sich aber charakteristische Verschiebungen beobachten. Die 
Betonung liegt bei Beza auf Wort und Lehre. Die wahre Kirche hat 

. ihr erstes und entscheidendes Kennzeichen darin, dass sie die 
wahre Lehre vertritt. Was das Alte und das Neue Testament über­
einstimmend bezeugen und was die Apos~el lehrten, ist unter der 
Tyrannei des Papsttums entstellt und verdunkelt worden. Die Refor­
mation hat die.wahre Leh.re wieder ans.Licht gebracht, und es geht 
jetzt daru'm, dass sie von· der reformierten Kirche unverfälscht 
bewahrt wird .' .Die Reformation beschränkt sich aber nicht nur auf 
die Wiederherstellung der wahren Lehre, sie erstreckt sich auch auf 
die wahre Ordnung. Beza betont mit wachsendem Nachdruck, dass 
es für die Kirche wesentlich sei ,· die von Gott gegebene, aposto- · 
lische Ordnung wiederzugewinnen. Die Reformation, kann er sagen, 
hat die ursprüngliche Reinheit wiederhergestellt, "sowohl in der· 

· Lehre als in der Ordnung, die der Herr in seinem Hause aufgerichtet 
hat"14

• Die wahre Ordnung ist in seinen Augem die presbyterale Ord­
nung, die er selbst vertritt; sie gewährleistet die Ausübung der Dis­
ziplin, die zu den Kennzeichen der wahren Kirche gehört. Die pres­
byterale Ordnung ist.für Beza divino iure gesetzt. Die Bedeutung der 
Sakramente tritt bei Beza hingegen ·zurück. Taufe· und Abendmahl 
werden dem Worte untergeordnet. ·während sich Calvin intensiv mit 
.den Fragen .der liturgischen Praxis beschäftigte, befasste sich Beza 
mit den Sakramenten fast ausschliesslich unter dem Gesichtspunkt 
der wahren Lehre. "In Beza's Verständnis der Kirche spielen sakra­
mentale oder eucharistische Frömmigkeit verglichen mit der Fröm­
migkeit des .Wortes eine untergeordnete Rolle ... in seinem Ver­
ständnis des Reiches Christi liegt die Betonung selten auf der sakra­
mentalen Frömmigkeit der Kirche, sondern eher auf den -Oienern des 
Wortes und den Aeltesten, denen die Verwaltung und Disziplin im 
Zusammenhang mit den Sakramenten anvertraut ist. Frömmigkeit 
entsteht und wird gestaltet in Uebereinstimrriung mit beidem: wahrer 
Lehre und Ordnung".15 

· 

13 Vgl. Tadataka Maruyama, The ecclesiology of Theodore Beza, The Reform of the 
true Church, Geneva 1976, S. 23. Im Gegensatz zu Calvin, der zwischen Kenn­
zeichen der Kirche und Kennzeichen der Christen unterschied und die kirchliche 
Disziplin als. Kennzeichen eiries Christen betrachtete, geht Beza davon aus, dass 
Disziplin ein Kennzeichen der Kirche sei. 

14 lbldem S. 220 
15 ibidem S. 215 
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Beza geriet im laufe seines Lebens in immer neue Auseinanderset­
zungen ü~er die wahre Ordnung de_r Kirche. Drei Fronten lassen sich 
unterscheiden - die Eige_nstähdigkeit der Kirche gegenüber den zivi­
len B:hörden, die Rolle der Amtsträger gegenüber der Gemeinde 
.und dre Konfrontation mit dem episkop?len System der Kirche von 
Englanc!.. · · · : . . · · 

Die Eigenständigkeit der Kin;:he gegenüber den zivilen Behörden 
wurde von Beza von allem Anfang an· mit grossem Nachdruck ver­
treten .. Noch stärker als andere reformierte Theologen betont er · 
dass dre Amtsträger von der Kirche "in freien und öffentlichen Wah~ 
len" bestimmt werden müssen. In einer seiner frühen Schriften - der 
Conf~s.sion de /q foi von 1559 - räumt er noch ein, dass die Wahl der 
Be.st~trgung durch den Magistraten bedürfe. Es ist aber .charak- · 
t~rrstrsch, d~ss dieser. Hinweis in der late:inischen Uebersetzung, die 
ern Jahr spater ·erschien, bereits fehlt. 10 Theodqr Beza ist der Anti~ 
po~e ~on Thomas· Erastus, ·der die Meinung Vertrat, dass in emem 
christlichen St~atswesen die . Disziplin . nicht durch die Kirche, son­
d~rn ~1en . Ma~1straten aus~eübt werden müsse. Beza bestritt diese 
Sicht. , Dre ~rr~he verrate rhr Wesen, wenn sie die von Gott. selbst 
gesetzte ge1stl1?he Ordn~ng aufg~be. Die Ausübung der Disziplin 
durch den. ~agrstraten ser unter diesem Gesichtspunkt ein Zeichen 
von Ana~chr~. '" Erastus nahm Anstoss an der calvinistischen Lehre 
von zwe1.erl~1 Aelte~ten, de~jenigen, die in Wort. und Lehre dienen, 
und den1enrgen ~ d_re a_ls Laren an der Leitung der Kirche beteiligt 
w.aren. Er sah ?arrn dre Usurpatiop staatlicher Autorität durch die 
Krr~h~. ~eza hrngeg~n betont die Notwendigkeit einer geistlichen 
Ju~~sd1kt1?n . _Indem dre A:ltesten die Disziplin in d.er Kirche ausüben, 
erfulle_n sre ernen von Christus. selbst erteilten geistlichen Auftrag. 'g 

~elc~e Vol_l_ma_cht .~ommt . aber der Gemeinde zu? Sosehr Bez~ für 
~1e E1genstand1gke1t der Kirche· gegenüber den zivilen Behörden eiri-

16 ibidem S. 17 
17 vgl. oben _s: 7_3. Die Au~einandersetz~ng mit E~astus began·n 1569. Beza 

verf?sste ~1ne langere Erwiderung auf 75 Thesen des Erastus, dle·allerdlngs nicht 
veröffenth~ht wurde, sondern nur als Manuskript zirkul ierte. 1589 wurde in 
England ein Werk des Eras~us veröffentlicht, das er 1583 vor seinem Tode 
verfasst hatte . . Nun veröffentlichte Beza seine· Schri'ft von 1569 m·t · · E' 1 •t t d 1 1 'T · · 1 einer neuen 

in e1 ung un er em T te ractatus pius et moderatus' (1590) vgl M s. 112tf. . .. „ . aruyama, 

18. Maruyama S. 113 
19 ibldem S. 121f 
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tritt, bleibt er im Blick auf die Rolle der Gemeinde äusserst zurück­
haltend. Die Amtsträger stehen aufgrund des empfangenen Auftrags 
der Gemeinde gegenüber. Beza unterstreicht zwar, dass das Pres­
byterium der· Gemeinde diene und der ständigen Kontrolle . sowohl 
durch die. Pastoren als auch durch die Gemeinde als ganze be-

. dürfe.20 Er verwirft aber mit -Vehemenz die Meinung, dass die Kirche 
nach demokratischen Prinzipien geordnet und geleitet werden müs­
se. Jean Morely hatte diese These iri seiner Schrift "TraictE~ de la 
discipline et police Chrestienrie" (1562) vertreten und dadurch eine 

· Kontroverse ausgelöst, die sich über mehrere Jahre hinzog.
21 

MorEily 
bezeichnet die Kirche als "heilige christliche Republik" : Er bestreitet 
zwar nicht die Notwendigkeit von Amtsträgern, vertritt aber kon- . 
sequent die ·Meinung, dass alle .Vollmacht in der Kirche letzt!ich bei 
der Gemeinde als ganzer liege. Sie. hat die Amtsträger in ·demokrati­
schem Verfahren zu wählen. Sie ist eine brQderliche Gemeinschaft, 
in d~r jedes Glied um das Heil des andern .b~sorgt ist. Im Gegensatz 
zu Calvin ist er der Meinung , dass die Disziplin im Sinne von 
Matthäus 18, 15-18 von der Gemeinde als ganzer ausgeübt werden 
müsse. ·seza bekämpft diese Ansichten. Er sieht in ihnen die Gefahr 
der Verwirrung. Die Amtsträger sind nicht die Vertreter der Gemein­
de, sondern haben den Auftrag, Gottes Wort und Willen gegenüb.er 
der Gemeinde zu repräsentieren. So sehr er die Tyrannei Roms 
bekämpft, grenzt er sich doch nicht weniger eindeutig von der 

· "Morellianischen Demokratie" ab. 
22 

Die dritte Auseinandersetzung betraf das episkopale System der Kir­
che von England. Beza liess keir:ien· Zweifel darüber, dass in der 

·. wahren Ordnung der. Kirche kein Platz für eir:i bischöfliches Amt sei. . 
Er unterschied zwischen drei verschiedenen Formen .des Episko­
pats: die erste von Gott gewollt und eingesetzt, die zweite von Men­
schen geschaffen und die dritte vom Teufel in die Kirche eingeführt. 
Die erste Form ist die Leitung durch Aelteste, die alle einander 
gleichgestellt sind . Die zweite Form ist die Ueberordnung eines der 
Aeltesten über die andern, eine Ueberordnung; die begrenzt bleibt 
uhd die Autorität der übrigen Aeltesten. n_icht unterdrückt. Die dritte 

· Form ist die Tyrannei der römischen Kirche. Die episkopale Ordnung 
der Kirche von England entspricht der zweiten. Form. Sie darf zwar 

20 ibidem s. 121 
21 ibidem s. soff. 
22 ibidem S. 113 
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nicht mit der Verirrung der römischen Kirche in 'eins gesetzt werden, 
weicht aber dennoch von der wahren Ordnung ab. Sie ist das 

. Ergebnis "menschlicher Weisheit", die sich über das Zeugnis der 
Schrift erhebt.23 Beza macht keinen Unterschied zwischen den epis­
kopoi und den presbyteroi i.m Neuen Testament. Die beiden Aus­
drücke bezeichnen ein u'nd dasselbe Amt - das kollegial ausgeübte 
Amt der Aeltesten. Die episkope wird nicht durch ein persönliches 
Amt, sondern durch das Presbyterium, das Kollegium aller Ael-
testen, wahrgenommen.24 

· 

Bezas Bild von der wahren Ordnung und der Rolle der Aeltesten in 
der Kirche zeichnet. sich durch folgend~ Aspekte aus: 

- Es entspricht dem Willen Christi, dass die Kirche durch ein Kolle­
: gium von Aeltesten geleitet wird. Die wahre Ordnung der Kirche 
. ist presbyt~ral. Die kollegiale Leitung i~t der S,ehutzwall gegen 
jede Entart.ung in die Tyrannei von Einzelnen. Sie verhindert 
zugleich das Chaos, in .das die Demokratie führen ~ann. 

- Die Amtsträger sind grundsätzlich alle einander gleichgestellt. Die 
polemische Auseinandersetzung mit dem episkopalen System 
führt Beza dazu, diesen Grundsatz noch stärker zu betonen als 
seine Vorgänger und Zeitgenossen. Er stellte selbst seinen eige­
nen Vorsitz der compagnie des pasteurs iri Genf in Frage. 1580 
wurde beschlossen, jede ·Woche einen neuen Vorsitzenden zu 
bestimmen.25 

. . . 
- Beza macht einen klaren Unterschied zwischen den zwei Arten 

vori Aeltesten. Aehnlich wie der jüdische Sanhedrin besteht das 
Presbyterium aus seniores ·ex sacerdotibus (die Pastoren und 
Lehrer) und seniores ex populo (die Aeltesten, die mit der Leitung 
beauftragt sind). Die Unterschiedlichkeit ihrer Herkunft begründet 
aber kein hierarchisches Gefälle.26 

. 

- Die Versammlung aller Amtsträger, das Presbyterium, ist· das 
Organ der Leitung In der Kirche. Sie repräsentiert zugleich die 

23 Diese. U~tefscheidungen find e.n. sich in der Schrift " l;)e triplici ~piscopatu '', 
ursprünglich ein Bnef, den Beza 1575 an den Lordkanzler Glamis von Schottland 
sandte. 1580 ins Engli sche übersetzt, übte. die Schrift in den Auseinander­
setzungen in England und ·schottland eine grosse Wirkung aus, vgl. Maruyama, · 
s. 177 ff. . . 

24 Maruyama S. 192 
25 ibidem S. 125 
26 ibidem S. 238 
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Autorität Christi und den Willen d·er Gemeinde. Durch die Ver­
kündigung des Wortes und die Verwaltung der Sakramente 
repräsentieren die Pastoren und Lehrer die Autorität Christi, wäh­
rend die anderen Aeltesten mehr die Gemeinde vertreten.

21 

Beza tritt dafür ein, dass synodale Versammlungen auf allen Ebe­
nen des kirchlichen Lebens stattfinden. Im Anschluss an das sog. 
Apostelkonzil (Apg.15) kommt er zum Schluss, dass die Kirche 
eines ·Systems von repräsentativen Versammlungen bedürfe. So 
wie in Jerusalem die Apostel und die Aeltesten zusammen­
kamen, sollen heute Synoden aus den Pastoren und Aeltesten 
zusammengesetzt sein.25 

d) Presbyterianismus in Schottland 

Mit Theodor Beza ist die Grundlage für das presbyterianische Sy­
stem gelegt. Seine Gedanken wurden ih England von den Puritanern 
aufgenommen und im Kampf um die Retorm der Kirche von England 
zu einem eigentlichen Programm weiterentwickelt. Die grossen Pro­
motoren der puritanischen Bewegung in England, Thomas Cartwright 
(1535-1603) und Walter ·Travers (1548-1635), wa~en beide mit Be~a 
befreundet und standen unter dem Einfluss seines Denkens. Die 

. Bewegung vermochte sich in Engl~nd nicht durchzusetzen, fand · 
aber von · 1573 an in Schottland,·Schritt für Schritt Eingang. Der · 
Name Andrew Melville (1545-1622) ist in diesem Zusammenhang 
wichtig. Er entfaltete in Schottland eine unermüdliche Tätigkeit; um 
dem presbyterianischen System zum Durchbruch zu verhelfen. A~~h 
Melville hatte enge Beziehungen zu Beza und zu Genf. E.r lebte funf 
Jahre i.n Genf, bevor er 1574 in seine Heimat nach Schottland zu-

rückkehrte. 

Schottland hatte ber.eits 1559/60 eine erste Reformation erlebt. .So 
tiefgreifend die Erneuerung der Kirche war, füh~e sie ·doch noch 
·nicht zur presbyterianischen Verfassung der spateren Jahre. Das 
schottische Bekenntnis (1560) geht auf die Frage der Aemter in der 
Kirche nicht ·1m einzelnen ein, sondern beschränkt sich darauf, die 
drei Kennzeichen zu nennen, an denen die wahre Kirche erkannt 
wird: die Verkündigung des Wortes, di.e Verwaltung der Sakramente 
und die ecclesiasticae disciplinae severa observatio. Das First Book 
of Discipline, das im Jahre darauf gutgeheissen wurde, unterschei-

27 ibidem S. 238 
2a· ibidem S. 229ff. 



det drei Aemter - die pastores, die mit der Verkündigung beau~ragt · 
sind, die seniores, die ·an der Leitung der Gemeinde beteiligt sind 
und dafür Sorge zu tragen haben, dass "die .Früchte der Verkündi­
gung geerntet werden könneri", und die Diakone, die für die Fi­
rianz~n der Kirche zuständig sind. Die Aeltesten ·sind Laien, die je · 

· auf ein Jahr gewählt ·werden. 29 Ausserdem sieht das Book of Disci­
pline ähnlich wie die Kirchenordnung a Lascos das Amt von Super­
intendenten vor ~, sie haben die Aufgabe; Pastoren und Gemeinden ,. 
zu inspiz.iereri und Erziehung und Fürsorge zu beaufsichtigen; sie 
dienen als Bindeglied zwischen den Gemeinden und der General 
Assembly. 30 

. . . 
Das ~ecbnd Book of Discipline, das 1587 von der General Assembly · 
angenommen wurde, ging weit über diese Ordnung hinaus.31 Das 
Programm Andrew Melvilles würde jetzt festgeschrieben. Die pres­
byterii::mische Ordnung begann in Schottland Einzug zu halten. Das 
Second Book of Discipline macht klar, dass mit den Bezeichnungen 
Bischöfe, Hirten und Presbyter ein .und dasselbe Amt gemeint .se.i 
und dass es aufgrund · der Schrift keine Bischöfe im Sinne von "Hir-

. ten der Hirten" geben könne. Alle Aeltesten - sowohl die lehrenden 
(teaching ·elders) als auch die leitenden (ruling elders) - werden auf 
Lebenszeit gewählt und auf dieselbe Weise in ihr.Amt eingeführt. Oie 
Amtsträger bilden .die kirk session, die Aeltesten mehrerer Gemein­
den das Presbytery; die presbyteries entsenden ihre Vertreter i~ die· 
Provinzsynoden und sc.hliesslich in die National Assembly. · · · 

. Da~ pr~s~yterianische" Syst~m blieb nicht unangefochten. Es dauer­
te uber ein Jahrh.undert, bis es sich 1690 in Schottland endgültig 
durchsetzte. In dieser wechselvollen .Geschichte festigte sich die 
Ueberzeugung, dass einzig diese Ordnung dem Wesen der Kirche 
Christ! entspreche. Die presbyte.rianische Frömmigkeit ist getragen · · 
von einem hohen Respekt vor. den Erforder'his~en der . Verfassung 
der Kirche. · · · 

Durch Migrationen und die missionarische Bewegung fand die 
presbyterianische Ordnung weltweite Ausbreitung. 

29 Gordon Donalcison, Tha Scottish Reformation, Carnbrid.ga 1990, s. 84 
30 3ibidem S. 111 ff. . 

31 ibidem S. 203 ff. 
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7. Älteste in der kongregationalistischen Kirche 

. Die Unterschiede innerhalb der reformierten Tradition, die wir 
betrachtet haben, gründen in unt~rschiedlichen nationalen und kul-

. turellen Rezeptionen und Adaptionen der Reformation. · 

Mit dem Kongregationalismus kommt hingegen eine neue Dimen­
sion ins Spiel. Neue Gesichtspunkte im Verständnis der Kirche. wer­
den wichti_g, die sich auch auf die Kirchenord.nung auswirk.en. 

1. Zwei unterschiedliche Bewegungen. führten zur Gründung der 
kongregational.istischen Kirchen . Es ist schwer zu sagen - ·selbst 
kongregationalistische Historike-r sind sich darüber nicht einig ·-; 
ob die korigregationalistische Bewegung ihren Ursprung in der · 
Genfer Reformation hat und unter dem Einfluss von Autoren wie 
den ·englis~hen Puri.tanern Henry Jacob (1563-1624) und William 
Ames (1576-1633) entstand oder in erster Linie von den separa-. 
tistischen Ansichten· Robert Brownes (1560?-1633?) geprägt 
·wurde. Die wissenschaftliche .Diskussion darüber rst noch nicht 
abgeschlossen, doch zeigen neuere historisch~ Untersuchungen, 
dass zwischen beiden Bewegungen Wechselwirkungen bestan- · 
den. Für die · Darstellung der Entwicklung des Kongregationalis- · 
mus m9ssen deshalb beide Bewegungen berücksichtigt werden. 

2. Kongregationale Unabhängigkeit, d.h. die Betonung der Auto-: 
nomie ·der Lokalgemeinde, da.rf nicht in erster Linie als demokra­
tis.che Ordnung v~rstanden .werden. zweifellos war dieser _ 
Gedanke bei der Gründung der kongregationalistischen Kirchen 
impljzit vorhanden, und er wurde im politischen und sozialen 
Kontext des 19. Jahrhunderts immer beherrschender. Ursprüng­
lich aber gründet die kongregationalistische Ekklesiologie im 
Gedanken der Theokratie und nicht der Demokratie. Die kongre­
gationalistischen Kirchen wussten sich der Quelle und Autorität 
des "Willens Christi" .verpflichtet, qen es unter der Führung des 
Heiligen Geistes, der im Gottesvolk in der Kirche wirkte, zu ent-

. ··decken galt. · 

Die Betonung der Kongregationalisten, dass der Heilige Geist jeder 
Kfrchenordnurig vorgeordnet ist, wirkt sich auch auf das Verständnis 
des "Bundes" und des "Bundesschlusses" ~us. ;zu oft haben. jene, 
die über der;i Kongregationalismüs ·schrieben, angenommen, dass 
im Kongregationalismus die Kirche als "freiwillige Gesellschaft" oder 
"freiwillige Vereinigung" von Christen verstanden werde. Der Kon-
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gregationalismus wurde in · der Tat unter dem Einfluss der volun­
taristischen und demokratischen Ideen in den angelsächsischen 
Gesellschaften des letzten Jahrhunderts so interpretiert. Es ist aber 
sofort hinzuzufügen, dass der Bund nicht in erster Linie mit Mit­
christen sondern mit Gott geschlossen wurde. Er war die Antwort 
auf seinen Ruf: Selbst der Separatist Robert Browne drQckt sich in 
diesem Sinne aus: "Die versammelte Kirche ist eine Gruppe oder 
Anzahl von Christen oder Gläubigen, die durch einen freiwill igen 
Bund mit ihrem Gott unter· der Regierung Gottes und Christi stehen 
ur:id seine Gest;itze in einer heiligen Kommunion halten ... ".1 

Eine weitere Besonderheit der kongregationalistischen Kirchen 
besteht darin, dass sie' seit ungefähr hundert Jahren nur das Amt . 
des Pfarrers und des Diakons kennen. Ursprünglich war das anders. 
Es wurde unterschieden zwischen dem Amt. der Ve~kündigung und 
Lehre (Pfarrer im Sinne der Bischöfe im Neuen Testament und doc-· 
tores) und dem Amt der Leitung (ruling elders). Es mag viele überra­
schen, dass die Kongregationalisten auf der Westminster Versamm­
lung mit den schottischen Presbyterianern darauf insistierten, dass 
in jeder reformierten Kirche Englands die Aemter sowohl ·der doc­
tores als auch der leitenden Aeltesten anerkannt werden sollten. . . 
Die kongregationalistische Bewegung des 17. Jahrhunderts brachte 
ein neues Ki.rchenverständnis, indem sie von der Gegenwart Christi 
in den einzelnen Kirchen ausging: Weil Christus in der versammelten 
und in Gottes Bund stehenden Gemeinde gegenwärtig ist, ist die 
einzelne Gemeinde der Ort der Autorität. 

Oie kongregationalistische Bewegung des 17. Jahrhunderts lässt 
neue Gesichtspunkte im Verständnis ·der Kirche wichtig werden. Sie 
geht konsequent von der Gegenwart Christi in der einzelnen Ge­
meinde aus. Weil Christus in der versammelten Gemeinde gegen­
wärtig ist, liegt auch alle Vollmacht bei der einzelnen Gemeinde. Die 
kongregationali~tische Bewegung ist der Ueberzeugung, dass "jede 
einzelne Gemeinde dasselbe Interesse und dieselbe Autorität hat, 
alles, was Christus seiner Kirche. zu immerwährender Befolgung 

Robert Browne: A Böok which sheweth the Life and Manriers of all true Chris­
. tians, Middelburgh, 1582, (in: The Writ ing of Robert Harrison and Robert Browne, 

ed1ted by Albert Peel and Leland H. Carlson [English Nonconformist Texts vol. 2), 
London, George Allen & Unwin, 1953, S. 253. . 
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gegeben hat, auszuführen und zu verwirklichen."2 Diese Betonung 
der Vollmacht det einzelnen Gemeinde führt unausweichlich auch zu 
einem neuen Verständnis der Aemter in der Kirche. · 

Die Kongregationalisten stimmen in der Lehre weitgehend mh der 
presbyterianischen Kirche überein. Die wesentlichen Aussaqen der 
reformierten Bekenntnisse, insbesondere des Westminster Bekennt­
nisses werden auch ·von ihnen geteilt. Die Differenz liegt im Ver­
ständnis der Kirche und ihrer Ordnung. Die sog. Savoy Erklärung, in 
der sie ihre vom Westminster Bekenntnis abweichenden Ueber­
zeugungen niederlegten (1658), trägt den bezeichnenden Titel 
"Ueber die Einsetzung der Kirchen und die Ordnung, die Jesus 
Christus für sie bestimmt hat". Ueber die Vollmacht der einzelnen 
Gemeinde heisst es: ".„IV. Jeder Gemeinde, die sich seiner Absicht 
gemäss, wie sie in der Schrift bezeugt ist, versammelt, hat er. alle 
Macht und· Autorität gegeben, deren sie bedarf, um die Ordnung des 
Gottesdienstes und der Disziplin weiterzuführen , die er für sie ein­
gesetzt hat mit Befehlen und Regeln ausgestattet, damit sie diese 
Macht auch wirklich und richtig ausübe und ausführe. v. Diese 
Gemeinden, die durch die Autor!tät Christi ins Leben gerufen und 
durch ihn für die oben erwähnten Zwecke r:nit Macht ausgestattet 
wurden, sind jede einzeln der Sitz der Autorität, d!e er seinen Hei­
ligen oder Untertanen in dieser Welt mitteilen will ; so dass auf diese 
Weise jede Gemeinde d ie~e Autorität unmittelbar von ihm erhält." 

3 

Wie sieht der Kongregationalismus die Gemeinde? Folgende Aspek­
te sind in unserem Zusammenhang wichtig.• 

Die Gemeinde kommt zustande durch den freiwilligen Zusam­
menschluss von Menschen, die an Jesus Christus glauben und 
ihn bekennen. Oie Gegenwart Christi wird im Glauben und dem. 
gemeinsamen Gebet der Gemeinde wirksam. Die. Gemeinde 
kann darum keine "Ungläubigen" einschl iessen. Sie muss auch 
frei sein von jeder staatlichen Einmischung oder Aufsicht: 

. 2 Points of Difference (1 603), in: E.F. Karl Müller, Bekenntnisschriften der refor­
mierten Kirche, Leipzig 1903, S. 540. 

3 The Savoy Declaration Points IV und V„ in Müller, S. 653. 
4 Vgl. die allgemeine Darstellung von Henry M. Dexter, Congregationalism: What it ' 

is, whence it is, how it works, why it is better than any ofäer form of church 
gov~rnment and its c~nsequent demanqs, Boston 1868; und R. W. Dale, Con­
gregational Church Polity, London 1885. 
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Alle Glieder der Gemeinde haben dieselben Rechte und Privile­
. gien und teilen dieselbe Verantwortung. Alle Glieder. der Gemein­

. de zqsammen haben die Vollmacht der Entscheidung - sie üben 
die Disziplin der Gemeinde aus, ernennen die Amtsträger 
(officers) und überwachen ihre Amtsführung, sie entscheiden 
über . alle Angelegenheiten , d)e das Leben und Zeugnis der 
Gemeinde betreffen. 

Wenri .irgend möglich wird Konsensus gesucht. Entscheidungen 
können aber auch durch Mehrheitsbeschluss gefällt werden. 

- . l,Jnter der gemeinsamen Autorität Christi ·ist jede .Gemeinde 
unabhängig. Sie ist Christus allein verantwortlich und steht unter 
keinerlei. Kontrolle durch eine übergeordnete instanz: Wichtig ist 
für die Kongregationalisten der Hinweis, dass auch die Apostel · 
~er Gemeinde.die Entscheidung in disziplinarischen Fragen über~ 
lressen (1. Kor. 5,4). Robert Brown konnte sagen: "Die Stimme 
des ganzen Volkes, durch die Aeltesten und Vorsteher geleitet; 
wird die Stimme Gottes genannt... Deshalb stehen die Zusam~ 
menkünfte mehrerer Kirchen, auch jeder einzelnen Kirche und 
ih~er Aeltest~n über dem Apostel, über dem Propheten, über 
dem Evangelisten, über dem Pfarrer und über jedem einzelnen 
Aeltesten ... Der Apostel ist geringer als die Kirche." s 

- Die. einzelnen Gemeinden ·suchen aber die Gemeinschaft und 
den Austausch miteirian.der. Die Zusammenkünfte mehrerer 
Gemeinden dienen der Klärung anstehender Fragen und ·der 
gegenseitigen Beratung. Sie fällen keine· bindenoen ·Beschlüsse. 
Die Gemeinschaft der Gemeinden lebt davon, ·dass sich die. ein-
zelnen Gemeinden vom erteilten Rat überzeugen lassen. . · 

Welche Folgen ergeben sich aus dieser Sicht für das Verständnis 
des Amtes? Welche Bedeutung kommt dem Amt der Aeltesten im 
Kongregationalismus zu? 

- Sosehr alle Vollmacht bei der Gemeinde liegt, ist. damit doch die 
Notwendigkeit von bes.anderen Aemtern nicht. aufgehoben. Sie 
werden von der Gemeinde zur Erfüllung bestimmter Dienste 

· gewählt. Sie sollen aus d.en Mi:tgliedern der Gemeinde ·stammen. 
.Sie werden durch die Ordination in ihr Amt eingesetzt. Ordinati~n . 

· 5 zitiert bei Dale, Co~gregational Church .Polity, S. ?s 
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. Wird: al~ Segenshandlung verstanden, die von bereits Ordinierten 
im Namen der Gemeinde vollzogen wird.6 

- Die Kongregationalisten kennen zwei Aemter: die Pastoren .(auch 
Presbyter oder Aelteste genannt) und die Diakone~ Die Pastoren 
erfüllen die Aufgabe der Verkündigung, die Diakone sind zustän­
dig .für alle weltlichen Angelegenhei~en (temporalities) der. Kirche .. 

Das. Amt der Aeltesten; wie es von Calvin eingeführt worden wa.r, 
verschwindet in der kongrega~ionalis~ischen Bewegung. In ein­
zelnen kongregationalistischen Kirchen blieb es zwar zunächst 

· .erhalten. Die Pilgrim Fathers in Neuengland kannten das Amt des 
ruling elder, wie wir ihm in der presbyterianischen Tradition 
begegnet sind. Aufs Ganz~ gesehen wird aber die Zahl der 
Aemter in der kongregationalistischen Kirche auf zwei reduziert, 
Pastoren und Diakone. Der Grund für diese Entwicklung liegt auf 
der Hand. Wenn die Disziplin durch die Gemeinde als ganze aus- · 
geübt wird , bedarf es dafür keines besonderen Amtes mehr. Die 
beiden einzigen Aufgaben, dere11 Erfüllung durch Aemter gewähr­
leistet werden muss, sind einerseits d.ie Verkündigung und ande-

. rerseits die Verwaltung und die Fürsorge. · 

_ Die Reduktion auf zwei Aemte~ hatte· z.ur Folge, dass 9€'.wisse 
Funktionen, die in der presbyterianischen Kirche von Aeltesten 
wahrgenommen wurden, jetzfauf die Pastoren oder auf die Dia­
kone übergingen. In mehr als einer Hinsicht treten in den kongre- · 
gationalistischen . Gemeind1;m die Diakone an die Stelle der Ael-
testen. · 

Oie. kollegiale· Ausübung des Amtes bleibt auch .in den kongre­
gation~listischen Gemeinden erhalte~ .- Pasto~en und Diakone b~~.­
den zusammen einen Hat, der gerriemsam die Verantwortung fur 

· die Leitung trägt. · · · " 

Die kongregationalistischen Gemeinden haben· verhältnismässig 
früh auch Frauen zum Amt zugelassen. Bis tief ins 19. Jahr­
hundert, ja bis ins 20: Jahrhundert, .gingen auch Kongregationa­
listen davon aus, dass sowohl aufgrund des Neuen Testar:nentes 
als auch aufgrund der Vernunft .Frauen nicht dieselben Rechte 
wie Männer haben. Die starke. Betonung der gleichen Stellung 

6 Dexter S. 140 
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aller Glieder der Gemeinde führte aber lierhältnismässig früh zu 
einer Revision dieses Urteils. 

Die kongregationalistische Bewegung war gekennzeichnet durch 
den starken· Willen, die Gemeinde in voller Uebereinstimmung mit 
dem Zeugnis des Neuen Testamentes aufzubauen .. Sie legte grosses 
Gewicht auf den Gehorsam und den aktiven Beitrag jedes _einzelnen 
Gliedes der Gemeinde. Die Gemeinde wurde verstanden als 
Gemeinschaft engagierter Christen, die unter Jesus Chri_stus in ein 
Bündnis (covenant voluntary compact) getreten sind .7 Die starke 

·Betonung der Freiwilligkeit konnte dazu führen, dass Gottes Initia­
tive ein Stück weit verdunkelt wurde. Die Verschiebung, die in der 
Bedeutung des Wortes covenant eintrat, ist wohl kennzeichnend. 
Während· das Wort in der Heiligen Schrift für Gottes .gnädige Ver­
heissung und Einladung steht, wird es im Kongregationalismus vor 
allem in der Bedeutung von Zusammenschluss verwendet, ja kann 
jetzt auch ·als Verb im Sinne von "sich verbünden" (covenanting) 
gebraucht werden. 

Der Kongregationalismus ·hatte eine Ausstrahlung weit über die 
eigenen Grenzen hinaus. Die biblischen Einsichten, die er vertrat 
und in der Praxis lebte, fanden Eingang in andern reformatorischen 
Kirchen. Die starke Betonung "demokratischer Beteiligung" wirkte 
auch als Ferment im Bereich der Gesellschaft. Vor allem die refor-

. mierten Kirchen öffneten sich mehr und me~r kongregation~listi-
. schem Gedankengut. Gleichzeitig näherte sich die kongregationa­
listische Bewegung in . mehr als. einer Hinsicht den andern Kirchen 
an. Angesichts der Komplexität der modernen Gesellschaft liess 
sich vor allem das radikale .Nein zu allen übergeordneten Instanzen 
weniger und weniger aufree:hterhalten. Das gemeinsame Zeugnis auf 
regionaler und nati.onaler .Ebene wurde immer wichtiger. 

Die Annäherung machte so rasche Fortschritte, dass sich im 20. 
Jahrhundert einzelne reformierte und kongregationalistische Kirchen 
vereinigen konnten. 1970 schlossen sich auch der Reformierte und 
der Kongregationalistische Weltbund zusammen. 

7 · Dexter S. 29 
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a. Oie Ältesten bei den Disciples of Christ 

Eine neue Variante des Aeltestenamtes findet sich bei den DiscipJes 
ot Christ, einer amerikanischen Erweckungsbewegung des 19. Jahr-

hunderts. 

Alexander Campbell (1788-1866), einer d~r Gründer, umschrei?t„·das · 
Wesen und die Ziele der Bewegung mit folgenden Wort:n . . Der 
Zusammenarbeit von einigen wenigen Freunden unter got~.llcher 
Leitung ist der Erfolg zuzuschreib~n, der der ersten _Bemuhung 
b h'eden war die Beteiligung des Volkes Gottes w1ederherzu­
s~~l~n1, die alte Ordnung der Dinge in Christi Königreich wiede~ ~ur 
Geltung kommen zu lassen, das Gewis~~~ in ~ragen der Religion 

der Herrschaft menschlicher Autontat freizumachen und auf 
von d t f" d' diese.Weise ein Fundament, ein unvergängliches Fu~ am~n , ur 1e 

. Einigung. aller Chris~en und ih~e Zu~amm~a~tbe1t1 bei ~.~r Aus­
brei~ung des siegreichen Evangeliums m aller e zu egen. · 

. Die Öisciples of Christ gehören der reformierten Tradition im weites­
ten Sinne des Wortes an. Ihre Gründer B~rton Warren Stones (1772-
1844) und Alexander Campbell hatten sich .zwar von der presbyte­
rianischen Kirche losgesagt, jedenfalls von einer Form von Presbyte-
. nismus die sich sowohl in Fragen der Lehre als auch der Verfas­

na dur~h enge Orthodoxie ausz.eichnete. Sie _ legten grosse~ 
~:~cht auf Freiheit und lehnten jede religiöse . Bevor~.und_ung_ mit 
Vehemenz ab. Sie blieben aber der _reformie.rten Trad1t1on m vieler 
Hi.nsicht verpflichtet. Ihr Verständnis der Kirche war„ aufs Gan~e 

esehen kongregationalistisch. Alexander ?ar:ipbell drangte auf d~e e rwirklichung des Priestertums aller Glaub1gen und .betonte die 
· A~tonomie der lokalen Gemei~de. Die ~isciples o~. Chnst ~rh~ffte~ 
sich von der Erneuerung der Kirche aus ihren Ursprungen die. Emh~1t 

d · Chr·1sten "Ein Wiederaufbau der alten Ordnung der Dinge ist 
er · d Ch · t "2 D' 
II ' was nötig ist für das Glück und den Nutzen er ns en. 1e 

a es, · · · h 1 ls .Bewegung war getr~gen von einem starken m1ss1onansc en mpu . 

N h Alexander Campbell sollte es in jeder lokalen Gemein~e zwei · 
ac t r geben _ Bischöfe und Diakone. Sie sollten aus der Mitte der 

Aem e · 'h A t · tzt Gemeinde gewählt und von der Gemeinde m 1 -~ ~ emgese _wer-
den. Die Bischöfe hatten die Aufgabe d:r yE;Jrkund1gu~g, de~ Leitung 
und der Disziplin, die Diakone waren Diener der Kirche m allem, 

1 
o . Ray Lindley, Apostle of Freedom. St. Louis 1957, S. 12f. 

2 ibidem S. 30 
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·was zu den inneren ·und äüsseren Beziehungen gehört".3 Die neu­
testamentlichen Bezeichnungen Bischöfe (episkopoi) : Aelteste 

. (presbyteroi) und Hirten beziehen sich alle auf dasselbe A.mt. Von 
einer Unterscheidung der Funktionen innerhalb des Amtes kann 
nach Gampbell nicht die Rede sein: sie tragen gemeinsam dieselbe 
Verantwortung·. "Die Apostel, dem Befehle ihres Königs folgend, 
ordinierten .in jeder Gemeinde, die sie errichteten, einen Senat„ Pres- · 
byterium od~r Aeltestenrat - drei Namen für dieselbe Sache."4 

. Grundsätzlich sollte . es in jeqer Gemeinde mehrere Bischöfe geben, 
die zusammen mit den Diakonen ein Kollegium bilden .. 5 In der Praxis 
liess sich. dies bereits in. der frühesten Zeit nicht überall ver­
wirklichen. In manchen Gemeinden fand sich nur ein Aeltester, der 
sich ganz dem Dienst am Evangelium uhd der Gemeinde widmen 
konnte. Ihm kam dann de facto eine hervorgehobene Rolle zu. 

Neu ist bei den Disciples of Christ das Amt des Evangelisten. Seine 
Notwendigkeit ergab sich aus .dem· missionarischen Auftrag .. "Das 
öffentliche Interesse der gesamten christlichen Gemeinschaft in 
jeder Nation, jeder Provinz Oder jedem Reich; verlangt genauso 
besondere Beauftragte (ob sie Evange.listen, Boten, Delegierte 
genannt werden oder mit einer umfassenderen Bezeichnung und 
Benennung, wie z.B. Missionare oder Boten der Kirche, bezeichnet 
werden), wie das Interesse jeder einzelnen Gemeinde besondere 
Oiener oder Beauftragte erfordert."6 Evangelisten sollten von der 
Gemeinde oder mehreren Gemeinden gemeinsam ausgesaridt wer­
den mit dem Auftrag, das Evangelium zu verkünden und Gemeinden . · 
aufzubauen. 

Die Schaffung dieses Amtes stellt in der Geschichte der reformierten 
Tradition einen Durchbruch dar. Alexander Campbell unterschied 
sich in dieser Hinsicht von Johannes Calvin, der die Meinung ver-:: 
treten hatte, dass der missionarische Auftrag und dam[t auch . das 
Amt der Evangelisten der ersten Zeit der Kirche vorbehalten war. 
Auch Alexander Campbell war der Meinung, dass zwischen der Zeit 
der Gründung und den späteren Jahrhunderten ein Unte.rschied­
gemacht werden müsse. Er sprach von ."officers plenipotentiary" , · 

3 . D. Newell Williams, Ministry among Dlsclples, Past, Present, ·Future, St. Louis 
1985, s. 13 . . . 

4 Lindley, S. 139 
5 Lindley, S. 138 und Williams,_s'. 13 
6 Lindley, S, 205 
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die von Jesus Christus selbst für die Zeit der·Gründung der Ki.rche 
berufen wurden. Er zählte die Apostel, Proph~te?. u~d Evang~l1st~~ . 

. zu dieser Kategorie.1 Er unterschied davon die offlcers ordinary , : 
dle für das Leben und Zeugnis der Kirche zu allen Zeiten erforderlich . 
sind. Alexander Campbell kam aber im ~aufe seines Lebens un? · 
Wirkens mehr und mehr zum Schluss, dass die Evangelisten zu .bei­
den Kategorien gehörten. Sosehr sie in der Zeit. der_ Grü.ndurig ~men 
spezifischen Auftrag zu erfüllen h.at~en , ~edarf die K1rche „d1eses 
Amtes doch zu allen Zeiten. Der m1ss1onansche Auftrag gehort zum 

· wesen der Kirche. · · 

Das Bild der Frühzeit der Disciples of Christ, wie wir es bei Alexander 
campbell ,kennen lernen, ko_mpli~ierte sie.~ in:1 laufe der: späteren 
Entwicklung. Drei Aspekte seien hier ausdruckhch genannt . . 

Die kongregationalistische Sicht, dass· die Bischöf.e ~der Pres- . 
byter aus der Mitte der Gemeinde -_ in ihr Amt ein~esetzt werden 
sollten liess sich auf die Dauer nic.ht durchhalten. Bald stellte 
sich d~s Bedürfnis ein, die Verkündigung ausgebildeten Predi~ 
gern anz~vertrauen. Mehr und mehr Gemeinden entschieden 
sich ,Pfarrer von aussen zu berufen. Wie war nun aber aufgrund 
der 'bisherigen Anschauungen da.s Amt dieses "resident prea- . 
ehern zu verstehen? War er einer, vielleicht der erste, unter den 
Aeltesten .der Gemeinde? Oder war .e·r als "Evangelist" zu sehen, 

· der von aussen mit einem besonderen Auftrag ·der Verkündigung 
„ in die Gemeinde abgeordnet worden war? Im laufe heftiger Aus­

einandersetzungen setzte sich mehr und mehr die Auffassur:ig 
durch, dass der Prediger ein Amt in der Gemeinde ausqbe. De 
facto entstand damit ein dreifaches Amt - der Prediger, die Ael­
testen und die Diakone. · 

_ . In dem Masse als die .Disciples begannen, ihre Prediger auszu­
bilden kam es auch im Blick auf die Ordination zu einer Ve.r­
schiebung. Die Prediger wurden· nicht mehr von · de: ~em~ind~, · 
sondern auf regionaler Ebene ordiniert urid als O~d1rnerte 1n d!e · 
Qemeinden entsandt. · 

oamit veränderte sich auch die Rolle der Aeltesten. Sie wurden: 
mehr und mehr zum beratenden Organ der Prediger, ja .die Frage 
stellte sich, ob Aelteste so wie d~r Predi_ger die Ordination emp­
fangen sollten. Mehr und mehr wurde auf die Ordination der Ael-

. 7 · Undley, S. 135 
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testen verzichtet. Die ursprüngliche Rolle .der Aeltesten blieb ein­
zig in der Tatsache erhalten, dass sie nach wie vor der Feier des 
Abendmahls vorstehen. Prediger und Aelteste bilden in dieser 
Hinsicht ein Kollegium, in dem alle Glieder grundsätzlich die'- . 
selben Funktionen erfüllen. · 

9. Das Ältestenamt in Vereinigten Kirchen 

Die oekumenische Bewegung. des 20. Jahrhunderts brachte neue 
Fragestellungen mit sich. Der Ruf zur Einheit nötigte die reformierten 
Kirchen, ihr Verständnis von Kirche, · Aemtern und kirchlicher Ord­
nung zu überprüfen. Lassen sict) Wege finden, die Einsichten der 
reformierten Tradition in . einer Vereinigten Kirche angemessen zum 

. Ausdruck zu bringen? Diese Frage wurde vor allem brisant in der 
Begegnung und Auseinandersetzung mit episkopal yerfassten Kir­
chen. Von der Geschichte her war eine Verständigung alles andere 
als sel.bstverständlich. Die pre'sbyterianische Ordnung tiatte sich auf 
weite Strecken im Gegensatz zur episkopalen Ordnung herausgebil~ 
det und war darum von einem starken anti-episkopalen Ethos getra­
gen. Liess sich dennoch eine gemeinsame Ordnung finden, die den 
grundlegenden Ueberzeugungen der reformierten · Kirche nicht Ge­
walt antat? 

Zahlreiche.reformierte Kircheo haben sich im laufe der letzten Jahr­
zehnte Vereinigten Kirchen angeschlossen. Ungefähr 15 Vereinigte 
Kirchen gehören heute dem Reformierten Weltbund an. Sie betrach­
ten ihr Ja zur Union nicht als Verleugnung, sondern im Gegenteil alS 
Erfüllung des reformierten Erbes. Die meisten Vereinigten Kirchen 
sind durch die Union mit andern nicht-episkopalen reformatorischen 
Kirchen, z.B. Kongregationalisten, Disciples of Christ oder Metho­
disten, zustandegekommen. In einzelnen FäUen ist es aber auch zu 
einer Einigung mit der episkopal verfassten anglikanischen Tradition 
gekommen. Die Kirchen von Nord- und .Südindien sind die beiden 
Beispiele, die in. diesem Zusammenhang zu nennen sind. Auch in 
den Verhandlungen, die. zur Vereinigten Kirche von Australien (Uni-

. ting Church of Australia) führten •. spi.elte die Auseinandersetzung mit 
der episkopalen Ordnung eine wichtige Rolle. Obwohl -die Vereinigte 
Kirche. d.ie anglikanische Kirche nicht miteinschliesst, wurde doch 
der Versuch gemacht, ihre Forderungen möglichst weitgehend mit-
zuberücksichtigen. · · 

8~ 

Die anglikanische Kirche geht - wie alle im weiteren Sinne des Wor- . 
tes katholischen Kirchen - ·vom dreifachen Amt des Bischofs, des 
P.resbyters und der Diakone aus, wie es sich in der alten Kirche her­
ausgebildet hat und mehr und mehr allg.emein übernommen wurde. 
Der Bischof ist der Vorsteher der Diözese, der Presbyter steht der 
einzelnen Gemeinde vor. Beide üben je auf ihrer Ebene das Amt der 
Verkündigung, der Verwaltung der Sakramente und der Leitung aus. 
Ihr Amt hat personalen Charakter. Die Diakone sind den. Bischöfen 
und Presbytern zugeordnet. Sie leisten sowohl in der Liturgie als 
auch im Leben der Kirche allgemein untergeordnete Dienste. Die 
Ordination zum Diakon ist die. Voraussetzung zur Ordination zum 
Presbyter, so wie die Ordination zum Presbyter die Voraussetzung 
für das. Amt des Bischofs ist. 

Für die reform.ierten Kirchen stellt sich in der Auseinandersetzung 
mit dieser Ordnung vor allem die Frage nach der kollegialen .Aus­
übung der Leitung. Führt die episkopale Ordnung ni.cht unaus~ 
weichlich zu einer Ueberbetonung der personalen Dimension des 
Amtes? oder kann diese Ordnung so gestaltet werden, dass die 
kollegiale Dimension angemessen zur Geltung kommt? Wie steht es 
insbesondere mit der Ausübung der Disziplin in der Kirche? Liegt sie 
ausschliesslich bei Bischof und Presbyter? 

Die Unionen, die im laufe der letzten Jahrzehnte zustandegekom~ 
men sind, gehen von der Voraussetzung aus, dass die kongrega­
tionalistische, presbyterianische und episkopale Ordnung einander 
nicht ausschliessen, sondern im Gegenteil ergänzen. Jede der drei 
Traditionen hat wichtige Aspekte der. apostolischen Tradition be-

. wahrt, die ir) der Vereinigten Kirche ihren Platz finden müssen. Wie 
sind sie miteinander verknüpft worden? 

Die verschiedenen Unionspläne legen grosses Gewicht auf den 
Dienst der Laien. Die gesamte Kirche ist Gottes berufenes Volk. ·Sinn 
und Zweck besonderer Aemter können nur ayfgrund dieser Einsicht 
richtig verstanden werden. Die Verfassung der Kirche von Südindien 
äussert sich dazu .folgendermassen: "Die ganze Kirche und jedes 
einzelne ihrer Glieder hat das Vorrecht und die Aufgabe, die gute 
Nachricht des Reiches Gottes und ~ie Botschaft von der Rettung 
durch Jesus Christus zu verkünden. Deshalb begrüsst es die Kirche 
Südindiens und. wird soweit als möglich dafür sorgen, dass Laien 
beiderlei .Geschlechtes, Männer und Frauen, Gaben wie Prophetie, 
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Evangelisation, Lehren, Heilen und Verwaltung - je nach dem wie 
· Gott es ihnen gibt - wahrnehmen. Die Laien sind insbesondere auf­

gerufen, wichtige Funktionen i~ der Kirche als Mitglieder der leiten­
den Gremien, seien sie lokal oder zentral, und der Disziplinargerichte 
auszu.üben." (Kap. Vl,1)' Die Kirche von Nordindien geht noch einen 
Schritt weiter:2 Während die Kirche von Südindien die Aufzählung 
der Aemter den Aussagen über .die Laien yoranstellt, ist in der Ver­
fassung der Kirche von Nordindien die Folge umgekehrt. Öie Ver~ 
einigte . Kirche von Australien legt grosses Gewicht darauf, dass im 
Gruride jedes Glied der Kirche an ihrem Auftrag teilhabe.3 

Das für die presbyterianische Ordnung kennzeichnende Eiement der 
kollegialien Erkenntnis, Entscheidung. und Leitung wird in den Ver­
einigten Kirchen daqurch wahrgenommen, dass den personalen 
Aemtern söwoh( auf der lokalen als auch der reg ionalen Ebene 
repräsentative Gremien beigeordnet werden„ 

Die Verfassung der Kirche von Südindien beschreibt diesen Rat auf 
der Ebene der Gemeinde mit folgenden Worten: "Jedes· Pfarramt 
soUte einen Pastoralrat haben, der aus dem Presbyter, der den Vor-

. sitz halten soll, den ordini~rten Dienern, die dem verantwortlichen 
Presbyter als Mitarbeiter beigeordnet sind, und aus Laien, die volle 
Mitglieder der Kirc.he sind und von den vollen· Mitgliedern der Ge­
meinde gewählt werden, durch ·die Kommunikanten des Pfarramtes 

. bestehen„. Diese.r Pastoral rat soll zusammen mit dem Pfarrer die 
. aUg~meine Aufsicht über alle pastoralen und religiösen Aktivität~n 

der Gemeinde. wahrnehmen." (Kapitel VII, 1, 4) In der Verfassung der 
Kirche von Nordindi.en ist von diesem Gremium unter der Ueber­
schrift "Aelteste" die Rede. "Die Wahl soll unter Gebet und aufgrund 
sorgfältiger Ueberlegung vorgenommen werden; sie sollen e.ntweder 
für eine bestimmte Zeit oder auf Lebenszeit in einem feierlichen 
Gottesdienst der Kirche ·in ihr Amt eingesetzt werden:" (Kapitel VIII, 5) 
Sie können mit verschiedenen Namen bezeichnet werden : ruling 
elders, lay e/ders, lay deacons, lay deaconesses oder mit anderen 
angemessenen Bezeichnungen. Die Basis der Verein_igung. der Ver-

1 · The Constitution of the Chutch of South together with the Basis of Union as 
adopted by the Goveming Bodies o1 the uniting Churc~es in lndia and else-
where, 1951 · 

2 W. J . Marshall, A United Ghurch, Faith and Order in the No~h lndia/Pakistan Uni­
ty Plan, A Theological Assessment, Delhi 198.7 

3 · Andrew Fergus Dutney, The Development of the Understanding of Ministry in ttie 
Australian Church Union Negotiations 1957-1971 , St. Andrew 1982 
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einigten· Kirche von Australien legt noch grösseres Gewicht auf den 
Rat der Aeltesten. Er trägt die gemeinsame Verantwortung, "die 
Gemeinde aufzubauen in Glaube und Liebe, ih.re Glieder in der Hoff-
. nung zu erhalten. und, sie zu vollständigerer TeHnahme an Chri~ti . 
Mission ih der Welt zu führen" (§ 15 b). Die Aeltesten werden 1~ 
Rahmen eines Gottesdienstes in ihr Amt eingeführt. Sie .haben auf 

· folgende Frage zu ·antworten: "Willst du die Verantwortung anneh­
men, willst du dich verpflichten, Christus nachzufolgen, cieirie Nach­
barn zu lieben und für die Versöhnung der Welt zu arbeiten, willst du 
den Menschen dienen, indem ~du deine Energie, Intelligenz, Phan­
tasie und Liebe gebrauchst, dich auf Gottes Gr:iade verlässt und 
dich seiner Verheissungen freust?" und nachdem sie darauf mit "Ja" 
geantwortet haben, wird die ~emeind~ gefragt: "W~llt ihr si~ ~rrnu­
tigen in der Liebe und sie in ihrem Dienst unterstutzen, mit ihnen 
dem einen Herrn Jesus Christus, dem Haupt der Kirche, dienen?" 
Zwischen dem Rat der Aelteste·n und der Gemeinde wird auf diese 
Weise eine Beziehung gegenseitiger Verantwortung hergestellt.• 

Analog zu den Grei:ni~n auf lokaler .Ebene wird auch auf d.er Ebene 
der Diözese ein repräsentatives Gremium vorgesehen. Dieser Rat . · 
setzt sich zusammen aus tjem Bischof, den Presbytern der Diözese 
und einer Zahl von Laien, die mindestens ebenso gross, aber nicht 
mehr als ·doppelt so gross ist (Verfassung der Kirche von Südindien, 
Kapitel VIII, 1 d). Die höchste Instanz in der Kirche ist die. Synode . 
Auch sie ist aus Bischöfen · und Presby~ern einerseits und Laien 
andererseits zusammenges~tzt. . 

Die ·ordin~tion von Presbytern wird durch ·den Bischof und andere 
· Presbyter gemeinsam vorgenommen. Für die Aus~ahl der Kan,d\- .· · 
daten ist die Zustimmung des Bischofs und verschiedener Gremien 
erforderlich (Kirche .von SQdindien, Kapitel V, 3-9). 

Die Gremien auf den verschiedenen Ebenen üben auch die Disziplin 
in der Kirche aus. Die Verfassung der Kirche von Südindien widmet 
diesem Thema ein ganzes Kapitel. Der einleitende Abschnitt zeigt 
den Geist, in dem· die Frage der Disziplin an~egangen wird: "Ziel der 
.Kirchenzucht ist das Heil des Missetäters und die Reinheit der Kir-

. ehe„. Alle Glieder, Pf~rrer und Bischöfe der Kirche Südindiens, sind · 
dadurch,·dass sie die Mitgliedschaft gewählt haben und im Falle der .· 
Pfarrer ·und Bischöfe dadurch, dass sie ihre Zustimmung zu dieser · 

4 ibidem S. 319 
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Verfassung ausdrücklich erklärt haben, in ein Verhältnis gegen~ 
seitiger Verpflichtung eingetreten. Sie sind durch die Gesetze dieser 
Kirche in dem Sinne gebunden, dass sie jedes Urteil, das von einem 
Gericht nach. eingehender Prüfung unter der Autorität dieser Verfas­
sung über sie ausgesprochen wird, anzuerkennen und anzunehmen 
haben, wobei ihnen selbstverständlich alle in dieser Verfassung vor­
gesehenen Rechte der Berufung offenstehen." (Kapitel XI, 1-2) So-

. wohl das Pastorate Committee als auch der Rat auf der Ebene der 
Diözese haben den Auftrag, Disziplin auszuüben. Das Pastorate 
Committee kann in schwerwiegenden'. Fällen keine Entscheide fällen. 
Einzig der Bischof kann von der Teilnahme an der Eucharistie sus-
pendieren. · · 

Die Ordnungen der Kirchen von Süd- und f\lördindien zeigen; dass 
das Amt der Aeltesten, wie es sich in der reformierten Tradition ent-

. wicke.lt hatte, durch .die Anerkennung des dreifachen Amtes in 
seinem Wesen und Inhalt zwar modifiziert, aber nicht einfach auf­
gehoben wird. Wesentliche Anliegen der reformierten Tradition sind 

· in den Vereinigten Kirchen nic.h~ ·nur berücksichtigt, sondern mit 
Nachdruck zur Geltung gebracht worden. 

10. Rückblick: Wandlungen im Verständnis d.es Ältestenamtes 

Die kurze Uebersicht über die verschied~nen Etappen der refor­
mierten Trad ition lässt deutlich werden, wie tiefgreifend sich das 
Amt der Aeltesten; wie es zur Zeit der Reformation eingeführt wurde, 
im laufe der Zeit gewandelt hat. Von Generation zu Generation sind 
neue Impulse und Einsichten wichtig geworden. Die verschiede~en 
Ansätze haben zu einer Vielfalt von Modellen geführt. Es wäre eine 
Illusion,. von einem einheitlichen Verständnis ausgehen zu wollen. 
Das Aeltestenamt existiert heute in den verschiedenen reformierten . 
Kirchen in verschiedenster Gestalt. · 

Wenn wir uns darüber verständigen wollen, welche Gestalt das Ael­
testenamt in den 'reformierten Kirchen heute erhalten soll, muss. 
zuglei<:;h in Rechnung gestellt werden, dass sich die Situation seit 
dem 16. Jahrhundert grundlegend verändert hat. Die Voraus­
setzungen, unter denen das Amt damals entstand, bestehen heute 
so nicht mehr. Einige dieser Faktoren seien hier ausdrücklich 
genannt. · 
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a) Kirche und Staat. Die Neuordnung der Reformation fand in einer 
Gesellschaft statt, in der Kirche und Staat nicht so wie heute 
voneinander unterschieden wurden. Die Reformatoren sahen sich 
mit de~ Aufgabe konfrontiert, die Rolle der Kirche in einem christ­
lichen Gemeinwesen iu bestimmen. Auch die Gestaltung des 
Aeltestenamtes wurde durch diese Fragestellung beeinflusst. 
inwieweit müssen kirchliche und öffentliche Funktionen vonein- · 
ander unterschieden werden? Inwieweit können sie miteinander 
verbunden werden? Diese Fragestellung gilt heute so nicht mehr. 
Die Trennung oder doch klare Unterscheidung von Staat und Kir­
che ist allgemeine Voraussetzung geworden. Die Vorstellung, 
dass die staatlichen Behörden gewisse geistliche Funktionen 
·übernehmen können, kann nicht länger aufrechterhalten werden. 
Das Amt der Aeltesten wird heute eindeutig als kirchliches Amt 
verntanden. · 

b) Die Rolle der Gemeinde als ganzer. Welche Autorität kommt 
der lokalen Gemeinde zu? In werchem Verhältnis steht sie zur 
Autorität derer, · denen bespndere Verantwort1,mg für die Leitüng 
der Kirche übertragen ist? Die Reformatoren waren in dieser Hin­
sicht zurückhaltend. Oie Wahl von Pfarrern, Aeltesten und Dia­
konen z.B. erfolgte, wie wir gesehen haben, nicht durch die 
Gemeinde. Sie wurden als kirchliche Obrigkeit verstanden, der 
die Gemeinde Gehorsam schuldig war. Diese Sicht gehört heute 
der Vergangenheit an. Immer deutlicher wurde erkannt, dass die 
Gemeinde als ganze die eigentliche Trägerin der Autorität sei. Die 
Vorstellung vom Priestert1:1m all~r Gläubigen wurde in ihren Kon­
sequenzen immer ernster genommen. Die Aufgabe der ordinier­
ten Dienste besteht darin, die Gemeinde aufzubauen und in der 
Vielfalt ihrer Dienste zur Geltung zu bringen. Die Ueberzeugun­
gen des Kongre.gationalismus sind in mehr als einer Hinsicht 
fester und .unverzichtbarer Bestandteil der reformierten Tradition 
geworden. Gleichzeitig ist auch das Bewusstsein dafür gewach­
sen, dass. die Gemeinden auf regionaler und nationaler Ebene auf 
synodale Weise gemeinsam entsch~iden und handeln müssen. 

c) Ausübung der Disziplin. Die zentrale Aufgabe der Aeltesten in 
der Reformationszeit war die Ausübung der Disziplin. Das Amt 
war für diese Aufgabe und von dieser Aufgabe her konzipiert. Die 
Ueberzeugung, dass die Disziplin wesensmäs~ig zum Leben der 
Kirche gehört, ist heute erschüttert. Sie wird in den meisten 
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reformierten Kirchen heute nicht mehr regelmässig ausgeübt, 
sondern der spontanen Interaktion .. der Gläubigen überlassen. 
Einzig diejenigen, die ein Amt ausüben, sind nach wie vor der 
Disziplin .der Kirche untel'Worferi, Dies.e Verschiebung bringt aueh 
eine Veränderung des Aufgabenbereichs der Aeltesten mit sich. • . 
Sie sind nicht mehr in erster Linie die Wächter über den Lebens-. 
.wandel der Gemeinde; ihre Aufgabe besteht eher in der frei­
willigen Seelsorge .. · 

d) Der missionarische. Auftrag. Die Vorstellun.g, dass der mi~sio­
, narische Auftrag der Kirche abgeschlossen sei, hat sich als 
unhaltbar erwiesen. Christi Sendung gilt für alle Generationen. 
Die Gemeinde, die Christus anerkennt und ihm dient, ist wesens­
mässig eine missionarische Gemeinde: sie bezeugt seine Herr­
schaft in der Welt. Die Aeltesten haben unter anderem .auch die 
Aufgabe, die Gemeinde in ihrem . missionaris~hen Zeugnis zu 
führen. · 

e) Die polemischen Fronten haben sich verschoben: Das · Ael~ 

testenamt. hat seine besondere Gestalt immer wieder in der Aus­
einandersetzung mit andern Formen von Kirche und kirchlicher 
Struktur erhalten. Der Gegensatz 2:ur episkopalen Ordnung : 
zunächst in der .römisch-katholischen und später.in äer angli­
kanischen Form :- hat da.bei eine besonders wichtige Rolle ge- · 
spielt. Diese polemischen Fronten haben unter zwei Gesichts­
punkten viel von ihrem Gewicht und ihrer ·Dringlichkeit verloren. 

. Einerseits sind zahlreiche der Anliegen, die die . reformierten Kir­
chen vertraten und vertreten, inzwischen auch von andern Kir­
·chen ·aufgenommen, berücksichtigt und auf ihre Weise ver­
wirklich\ worden. Andererseits hat sich gezeigt, dass die pole~ 
mische Auseinandersetzung zu Verengungen in de(eigenen 

·Position führen kann; Aspekte,· die sich von der Heiligen Schrift 
aufdrängen, bleiben Linberü~ksichtigt, weil. sie mit einer. konfe~­
sionellen Gegenposition übereinz·ustimmen scheinen. Die . refor­
mierten Kirch.en stehen vor der Aufgab.e,· ihr Verständnis der Kir­
che .und ihrer Aemter aUfgrund der Schrift und .im Blick .auf die 
Herausforderungen der heutigen Zeit zu entfalten. . 

: 
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C. Die Begründung im ~euen ·Testament 
·Calvin ·und die von ihm inspirierte reformierte Tradition gehen von 
der Ueberzeugung aus, dass Gott der Kirche eine bestimmte Ord­
nung gegeben habe. Es ent~pricht Gottes Willen, dass es in der Kir­
che die besonderen .Dienste der Pastoren, Lehrer~ Aeltesten und . 
Diakone geberi muss un~ gibt. Diese Ordnung ist in der Kir.ehe klar 
bezeugt. Die Kirche würde einen Akt des .Ungehorsams begehen, 

. wenn sie sich anstelle dieser ursprünglichen Ordnung eine andere 
Ordnung gäbe. Der Irrtum der päpstlichen Kirche erweist sich unter 

. anderem in der willkürlichen Aufhebung und Veränderung· der von 
Gott gesetzten Dienste. "Wer diese Ordnung und diese Art der · 
·Leitung abschaffen will oder sie verach.tet als sei sie nicht nötig, stif-· 
tet zur Zerstörung oder gar zu ihrem Zerfall ah. Denn noch weit · 
wicht!ger als das Licht der Sonne, Fleisch und Getränk zur Erhaltung 
des· gegenwärtigen Lebens sind, ist das Amt der Apostel und der 
Hirten zur Erhaltung der Kirche.'" "Was die wahre Kirche betriff\, so 

·glauben wir, dass sie regiert werden muss gemäss der Ordnung; die 
·unser Herr selbst aufgerichtet hat."2 

· · Die Annahme einer von Gott gesetzten und in der Schrift unzwei­
deutig bezeugten Ordnung der Kirche hat sich als unhaltbar erwie~ 
sen. Keine Ordnung, auch nicht die reformierte Ordnung ·der Kirche, · 
·1ässt .sich zwingend aus den Schriften des Neuen Testamentes .ab­
leiten. Jeder Versuch, die Angaben des Neuen Testamentes zu ei ~ 
nem klar zusammenhängenden, widerspruchsfreien BHd.zusammen­
zufügen, · muss von vornherein scheitern. Die Unstimmigkeiten und 
Differenzen, die sich in der reformierten Tradition ergeben haben, 
erklären sich zum Teil daraus, dass offene Fragen aufgrund der 
Schrift in guten Treuen verschieden beantwortet werden kohnten. 

1 

folgende Ueberlegungen mögen dies noch verdeutlichen: 

- . Die Heilige Schrift enthält keine Stelle, die· die Behauptung recht-: 
fertigte, Gott oder Jesus Christus habe der Kirche eine bestimm­
te Ordnung gegeben. Einzelne Stel!en g~ben eine Liste von AeiTI­
tern urid ·erwecken damit den Einc:lruck, normativ übe.r die Ord­
nung der. Kirche Auskunft zu geben. Der Skopus dieser Stellen ist 
aber in Wirklichkeit ein ganz and~rer: 1.-Korinther .12 spricht vom . 

1 Calvin, lnstitutio IV; 3, 1 
2 · Bekenntnis von La Rochelle 29, Niesel S. 73 
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. ' . 
Zusammenwirken aller· in dem einen Leibe Christi, und. Epheser 
4, 1 ft zielt auf die Aufforderung, "die Einheit des Geistes durch 
das Band des Friedens zu bewahren." (v.3). · 1n diesem Zusam­
menhang spricht der Verfasser davon, dass· der verherrlichte 
Christus der Gemeinde immer wieder Diener geschenkt habe und 
schenke. Sein Anliegen ist nicht, die für alle Zeiten gültige Ord­
nung der Kirche zu beschreiben „ sondern darauf hinzuweisen, 
dass der Verherrlichte selbst seine Kirche durch von ihm ge­
wählte und gesandte Boten auferbaue. 

- Die Aussagen des Neuen Testamentes über besqndere Dienste 
sind gewissermassen Momentaufnahme·n. Sie geben Auskunft 
darüber, welche. Dienste zu einer bestimmten Zeit an einem be­
stimmten Ort bestand.en haben. Die lnfo_rmation wird 'in den mei­
sten Fällen nur beiläufig gegeben. Es ist darum immer die Frage, 
wie vollständig die Angaben sind. Manche Fragen, über die wir 
gerne Klarheit hätten, werden überhaupt _nicht beantwortet. Vor 
allem zeigen die Angaben, dass in der werdenden Kirche keine 

· einheitliche Ordnung bestand. Die Schriften des Neuen Testa~ 
mentes lassen uns wie durch ein Fenster den Vorgang einer viel- · 
fältigen Entwicklung erkennen. Eine einheitliche Ordnung setzte 
sich erst in der Alten Kirche durch. 

- Die Zeit, üb.er die wir in den Schriften des Neuen Testamentes 
Bescheid erhalten, ist die erste Zeit der christlichen ·Kirche. 
Lösungen und Antworten der ersten Zeit lassen sich aber nicht 

· ohne weiteres auf die Verhältnisse späterer Zeiten übertragen. 
Die Apostel und der. Kreis ihrer unmittelbaren Umgebung spielen . 
im Neuen Testament eine beherrschende Rolle. Diese Rolle wird 
vorausgesetzt, wenn von den besonderen· Diensten in den ·Ge­
meinden die Rede ist. Die Frage ·musste sich aber früher oder 
später stellen, welche Ordnung in der Kirc~e gelten sollte, nach­
dem die erste Generation verschwunden war. Es wäre unange­
messen, die Ordnung, die in der Kirche heute gelten soll, aus den 

· verstreuten Angaben abzuleiten, die sich im Neuen Testament 
finden. Sie repräsentieren eine Zeit, die nicht dauern konnte. Die 
Ordnung für die nachapostolische Zeit konnte sich erst ergeben, 
nachd~m die bestimmende Rolle der Apostel aufgehört.hatte. 

- Der Dienst der Aeltesten wird im Neuen Testam'ent häufig be­
zeugt. Die Apostelgeschichte erwähnt it)n immer wieder. Die 
Gemeinde von Jerusalem war offenbar durch einen Rat von Ael-
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testen ge.leitet; sie nehmen zusammen mi~ den Aposteln an d~r 
Versammlung von Jerusal~m teil und .sind an den Entschei­
dungen massgeblich beteiligt (Acta 15; 16, 4;_ 21, 17). Pa~lus und 
Barnabas sorgen dafür, dass in den von ihnen gegrundeten . 
Gemeinden in Kleinasien und Syrien·Aelteste eingesetzt werden 

: (Acta 14, 23). Paulus lässt die Aeltesten von Milet nach Ephesus 
kommen um von ihnen Abschied zu nehmen (Acta 20, 17). Aus 
der Red~. die er an sie richtet, geht hervor, dass sie die Verant­
wortung für die Gemeinde tragen. "Habt acht auf euch selbst und 
die ganze Herde, in der euch der Heilige ~eist }u Vorstehern 
gesetzt hat, die Gemeinde des Herrn zu we1d~n. (Act~ 20,

11 

28) 
Sie haben insbesondere die Verantwortung, die Gemeinde vor 
reissenden Wölfen zu bewahren" (Acta 20, 29-31 ). Aelteste wer­
den ausserdem in den Pastoral briefen (1. Timotheus 5, 17 :... 1 ~ ; 
Titus 1; 5) und im Jakobusbrief (5, 14) erwähnt. Die echte~ pauh­
nischen Briefe reden nie ausdrücklich von Aeltesten, es sei denn, 
dass-Paulus mit der Bezeichnung "Aufseher" (episk?poi) im P~i­
lipperbrief (1, 1) de facto einen Rat von Aelteste~ meint. S~ wenig 
·sich sagen lässt, dass der Dienst der A~lte~te~ m allen .!eilen der 
Kirche bestanden habe, zeigen doch die hauf1g~n Erwahnungen, 
dass er weit verbreitet war. Die Leitung der _Gemeinden hatte in 
der· Frühzeit in der Regel offensichtlich kollegialen Charakter. 

Wie ab~r musste sich der Dienst der ~eltesten in der Zeit nach 
den Aposteln weiterentwickeln? Konnte ihre Rolle von den Ael­
testen übernommen werden? Konnte die Leitung der Kirche von 
jetzt an ausschliesslich kollegialen ~harakter tragen? Oder muss­
te ihr Amt noch auf andere Weise eine Fortsetzung 1m Leben der 
Kirche finden? Gewiss, das Amt der Apostel war in vieler Hinsicht 
einmalig. Sie waren Zeugen der Auferstehung. Sie verkündigten 
"was von An{ang an war, was sie gehört, was sie mit ihrer) Augen 
g~sehen, was sie geschaut und mit i~.ren .Hän.den betastet ~at­
ten". Ihr Zeugnis war grundlegend fur die Kirche. Das he1sst 
nicht dass der Dien·st der Apostel im Leben der Klrche überhaupt 
kein~ Fortsetzung finden könnt~. Die Initiative der Verkündigun~ , 
der Mission und der Leitung durfte nicht .einfach abbrechen. D~e 
Sorge für .die Gemeinschaft unter den K1~chen musste .lebendig . 
bleiben. Es ist darum nicht verwunderlich , dass es in na~h­
apostolisqher Zeit zu der bischöflichen. Ordnun$ gekom~en . 1~t, 
die für die Zeit der Alten Kirche kennzeichnend ist und die wir 1n 
ihrer reinsten Form bei lgnatius von Antiochien kennenlernen. Der 
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Dienst des Bischofs und. der Dienst der Aeltesten sind hier orga­
nisch miteinander verbunden. 

- Die Reformatoren waren der Meinung, dass die Aeltesten vor 
allem die :Aufgabe· der Disziplin zu erfüllen hätten. Sie sollten 
zusammen mit dem Pfarrer. und neben ihm in der Seelsorge tätig 
sein, Kirchenzucht üben und die Verantwortung der Leitung über­
nehm~n. Die Reformatoren waren üqerzeugt, dass sie mit dieser 
Umschr~ibung dem Vorbild des Neuen Testamentes folgten. 
Trifft dies aber in Wirklichkeit zu? _Ist nicht doch ein erheblicher 
Unterschied festzustellen zwischen der Umschreibung der Refor­
matoren und den Aufgaben der Aeltesten. wie sie uns im· Neuen 
Testament besc.hrieben werden? Vor allem darum, weil di~ Aelte:.. 
sten, wie sie im Neuen Testament erwähnt werden, die gesamte . 
Verantwortung für die Gemeinde truge·n. Sie waren die Hirten mit 

· dem Auftrag, ·die Gemeinde zu weiden (Acta 20, -28). Sie hatten 
die Aufgabe, zu ermahn.en und zu trösten. Sie wurden gerufen, 
um ·für Kranke zu ·beten (Jakobus 5, 14). Sie wurden von der 
Gemeinde als beauftragte Leiter anerkannt und erhielten auch 
eine ·finanzielle Entschädigung. Kurz: das Kollegium war die Lei­
tuJlg der Gemeinde: Indem die Reformatoren zwischen den Aem- · 
tern der pasteurs und der anciens unterschieden, nahmen sie 
aber· eine Aufteilung der Funktionen vor. Sie griffen .im Grunde 

. auf di.e Struktur zurück, die sich in der Alten Kirche herausgebil­
det hatte. Der Aufgabenbereich der Aeltesten musste sich redu­
zieren, wenn sie de facto dem Dienst der pasteurs untergeordnet 
wurden. Die Frage war dann, wie die beiden Dienste aufeinander 
bezogen werden. 

Calvin hat nicht ausschliesslich aufgrund ausdrücklicher biblischer 
Aussagen über die Struktur der Aemter argumentiert. Er hat in der 
lnstitutio rioch einen andern, auf längere Sicht verheissungsvolleren 
Ausgangspunkt gewählt. Er hat sich von der Frage leiten lassen 
welche AufgaQen in der Kirche zu allen Zeiten und unter alle~ 
Umst~nden .wahrgenommen werden müssen. Er ist zum Schluss 
gekommen, dass drei Aufgaben nie aus den Augen verloren werden 
dürfen: die Verkündigung und die Verwaltung der Sakramente, die 
Seelsorge und Leitung, die Verwalt.ung und Fürsorge. Er kommt auf­
grund dieser Ueberlegung zur Folgerung, dass die Kirche au·f alle 
Fälle drei Aemter nötig habe. Ihre Notwendigkeit ergibt sich nicht so 
sehr aus b.estimmten Stellen als vielmehr aus dem gesamten 
Zeugnis des Neuen Testaments. 
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Es ist offensichtlich, dass Calvin dabei dem missionarischen Auftrag . 
der Kirche zuwenig Bedeutung beigemessen hat. · 

· Wird von dieser· Perspektive ausgegangen, ergibt sich, dass eine 
gewisse Freiheit im Umgang mit den Strukturen der Kirche geboten 
ist. Solange das Wesen der Kirche zur Geltung gebracht und ihre 

· zentralen Aufgaben wahrgenommen werden, können die Aemter der 
Kirche im einzelnen verschieden geordnet. we~den. 

- · \ 
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D. Das Amt der Ältesten heute 

Was lässt sich aufgru.nd der bisherigen Ueberlegungen über das 
Amt der Aeltesten heute sagen? Welche Bedeutung kommt ihm für 
das Leben und Zeugnis ·der Kirche heute zu? Wie muss -es geordnet 
und gestaltet werden? . 

Z~ei Uebedegungen seien hier vorausgeschickt. 

- Eine einheitliche und für alle Situationen in gleicher Weise gültige 
Ordnung der Aemter ·kann von vornherein nicht erwartet werden. 
So wie sie~ im laufe der geschichtlichen Entwicklung verschie­
dene Modelle ergeben haben, wird die Ordnung der Kirche auch 
heute je nach den Gegebenheiten verschieden ausfallen müssen. 
Jede Kirche ist vor die Frage gestellt, auf welche Weise und · 
durch welche Strukturen sie in je ihrer Situation das Wesen und 
den Auftrag der, Kirche am deutlichsten zu'm Ausdruck zu bringen 
vermag. Verschiedenheiten sind nicht einfach als· mangelnde 
Uebereinstimmung zu werten, sondern können auch Ausdruck 
des Gehorsams sein. 

- Die Einsicht, dass keine Ordnung der Aemter Anspruch auf 
Alleingültigkeit erheben kanri , muss insbesondere zur Bereit­
schaft für den Dialog mit andern konfessionellen Traditionen ·füh­
ren. Die reformierten Kirchen müssen für Lösungen offen sein, 
die die Einheit und das gemeinsame Zeugnis der Kirchen fördern. 

Diese doppelte Offenheit bedeutet allerdings nicht, dass die Frage 
nach der Ordnung der Kirche und ihrer Aemter für die reformierten 
Kirchen nebensächlich.wäre. Sie werden in der Diskussion über das 
Thema von einer Reihe von unaufgebbaren Ueberzeugungen gelei­
tet. Konkrete Lösungen können immer nur in der Auseinander­
setzung mit diesen Ueberzeugungen gefunden werden. 

1. Christus ist das Haupt der Gemeinde. Er ist der "seul chef, seul 
souverain, et universel evesque'~. Christus macht sich durch sein 
Wort in der Gemeinde gegenwärtig. Wer ein Amt in der Gemein­
de innehat; tritt nicht an seine Stelle, sondern bezeugt seine 
Gegenwart. Die Aufgabe der besonderen Dienste in der Kirche 
besteht darin, dem lebenschaffenden Wort freie Bahn zu schaf-
fen. · · 
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2. Christus ruft und baut seine Gemeinde in der Kraft des Heiligen 
Geistes. Jedes Glied des Leibes ist berufen, seinen Namen zu 
bezeugen. Die Gemeinde ist eine Priesterschaft, in der jeder ein­
zelne und jede einzelne zählt. Die besonderen Dienste müssen so 
geordnet· sein, dass sie die Priestersch~ft alle~ Gläubi~en zur 
Entfaltung bringen. Dienste und Gemeinde smd aufeinander 
zugeordnet. Die Gemeinde orc:tn~t sich um des Wo~es willen den 
Diensten unter. Die Di~nste haben aber der Gemeinde Red und 
Antwort zu stehen. Christus ist in der Gemeinde als ganzer 
gegenwärtig. . 

3. Damit das Leben und das Zeugnis der Gemeinde zur Entfaltung 
zu kommen vermag, müssen bestimmte grundlegende Auf­
gaben wahrgenom~en werden. An erster Stelle ist die Verkün-

. digung des Wortes und die Verwaltung der Sakrame~te ~u ne~­
nen· dann die Seelsorge und die Leitung; und schllessllch die 
Für~orge und die Verwaltung. Besondere Personeo müssen zur 
0

Erfüllung dieser Aufgaben eingesetzt werde~, um sic~erzu~ehe~, 
dass die Gemeinde ihrem Auftrag treu bleibt und sich nicht m 
Nebensächlichem verliert. 

Die 'klassische' reformierte Ordnung sieht folgende Aemter vor: 
Pastoren und Lehrer sowie Aelteste und Diakone. Entscheidend 
ist aber nicht, dass sich genau diese Aemter in jeder Kirche fin­
den. Wesentlich ist es, dass die grundlegenden Aufgaben wahr-
genommen werden. . 

Die vier Aernter sind auf alle Fälle nicht exklusi.v zu verstehen. Je 
nach den Aufgaben, die sich in eiher bestimmten Situation stel­
len können weitere Aemter geschaffen. werden - oder auch der 
Aufgabenbereich eines bestehenden Amtes erweitert werden. 

4. Wie verhalten sich die Dienste der past~urs und der Ältesten 
zueinander? Jedes der beiden Aemter muss in seiner Besonder­
heit gesehen werden .. Pastor oder Pastorin tragen .?ie _Yera.nt­
wortung dafür, dass die apostolische Bot~chaft verkund.1g~ wird. 
Sie vollziehen die Taufe und stehen der Feier der Eucharistie vor. 
Sie stehen dafür ein, dass die Gemeinde in der Einheit leben und 
Zeugnis ablegen kann. Sie dienen durch 'ihr persönliches Leben · 
und. Zeugnis als "Bezugspunkt (focus)" der Einheit innerhalb der 
vielfältigen Gaben der Gemeinde, wie es die Konvergenztexte 
des Oekumenischen Rates d~r Kirchen ausdrücken (§ 8). Sie 
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üben aber alle diese Aufgaben nicht allein aus, sondern teilen sie 
mit den Aeltesten. Der Rat der Aeltesten . ist darum notwendig, 
damit der gemeinschaftliche Charakter der ordinierten Dienste . 
sichtbar werden kann. Obwohl die Pastoren eine besondere Rolle 
zu erfüllen h~ben, können sie unter diesem Gesichtspunkt auch 
als "Mitälteste" (im Anschluss an .1. Petrus 5, 1) bezeichnet wer-
den. , · 

Eine schöne Formulierung über das Verhältnis von Pastoren und 
Aeltesten findet sich im_ Second Book of Discipline der Kirche 
von Schottland (1582): "Wie die Pfarrer und Dokto.ren weise sein · 
sollten im (,.ehren und Säen des Wortes, so sollten die Aeltesten 
darauf bedacht sein, die Früchte des Wortes im-Volk zu suchen.1 

Das Verhältnis zwischen Pastoren und Aeltesten ka~n wede~ . 
durch das Wort. Gleichstellung noch das Wort Unterordnung 
angemessen beschrieben werden. Wenn die Gleichstellung· ein­
seitig betont v.tird, kommt die Besonde~heit der beiden Dienste · 
nicht ausre.ichend zur (3eltung. Wenn der Dienst der Pastoren 
vor- oder sogar übergeordnet wird, besteht. die Gefahr, ·dass der 
Dienst der Aeltesten zweitrangig oder sogar entbehrlich wird. 
Pastoren und Aelteste stehen vielmehr in .einem Verhältnis der 
Zuordnung zueinander. Sie sind In der Verschiedenheit de~ Auf­
t~äge in kollegialer Gemeinschaft miteinander verbunden. 

. ' . 
5. Und wie ist das Verhältnis von Ältes.ten und Diakonen zu 

sehen? Die beiden Dienste müssen deutlich voneinander unter­
schieden werden: Calvin hatte die Aufgaben unzweideutig 
umschrieben: Die Aeltesten sind verantwortlich · für Seelsorge, 

. Disziplin und Leitung, die Diakone für Fürsorge und Verwaltung. 
Diese Unterscheidung _ rst in den reformierten Kirchen nicht 
überall durchgehalten worden. Die Aeltesten. befassen sich in 
vielen Kirchen nicht mehr in erster Linie mit ihren eigentlichen · 
Aufgaben, sondern sind zu einem Gremium geworden, das die 
Pastoren in ihrer Tätigkeit berät. Sie haben dafür zahlreiche Auf-

. gaben der Verwaltung übernommen, die doch von Diakonen 
erfüllt werden könnten, ja müssten. Es ist darum nicht verwun-

. derlich, dass in vielen Kirchen der spezifische Dienst.der Diakone · 
de facto verschwunden ist. Die Die·nste der Aeltesten und der 
Diakon~ sind.miteinander verschmolzen. . 

1 James kirk (ed.) The Second Book of Discipline, Edinburgh 1980,· S. 193 
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Der Dienst der Aeltesten. kann nur dann in seiner ursprünglichen 
Intention wiederhergestellt werden, Wenn zugleich der Dienst der 
Diakone mit seinem besonderen Auftrag erneuert wird. Die Ael­
testen werden sich ihrer eigentlichen Aufgabe erst bewusst .wer­
den, wenn die Aufgaben der Verwaltung und der Fursorge von 
andern erfüllt werden. Sie werden sich dann neu .mit der . Frage 

· auseinandersetzen müssen, wie die Gemeinde durch Verkündi-
gung und Seelsorge aufgebaut wird_. 

· Gewiss, die Grenzen zwischen den beiden Diensten sind fliessend. 
. se·elsorge und· Diakonie lassen sich nicht scharf voneinander. . 
· trennen. Es ist aber um der Klarheit des Auftrags willen wichtig,_ 

dass die diakonische Präsenz durch einen besonderen Dienst 
wahrgenommen wird. 

6. Das Verhältnis der Ältesten zur Gemeinde 'ist unter zwei 
. Gesichtspunkten zu sehen. Sie sind einerseits als Vertretung der 
Gemeinde zu verstehen. Das Gremium der Aeltesten repräsen­
tiert die Einsichten, Anliegen und Interessen der verschiedenen· 
Gruppen in der Gemeinde und bringt sie in die Entscheidungs­
findung ein. Da sie ihr Amt in der Regel nicht vollzeitlich ausüben, 
sondern in einem weltlichen Beruf stehen, sind sie den· Erfahrun­
gen der Glieder der Gemeinde in viE!ler Hinsicht näher. Die Stim­
me der Gei:neinde kann im Gremium der Aeltesten zu Gehör 
gebracht werden. ·Die_ Aeltesten stehen aber der Gem.einde 
:zugleich auch gegenüber. Sie üben ein Amt aus. Sie sind mehr 

. als nur ein beratendes Qrgan der Pastoren. · Sie .sind ber~fen, 
zusammen mit. ihnen das .Wort zu. verkünden, Seelsorge zu üben 
und die Gemein9e in ihrem missionarischen Zeugnis zu führen . 

7. Die Leitung der Gemeinde bildet ein Kollegium. Die Pastoren 
haben zwar eine spezifische Aufgabe zu erfüllen. Indem sie den 
Auftrag der Verkündigung und der VerWaltung der Sakramente 
erfüllen, stehen sie dem Kollegium der Aeltesten in gewissem 
Sinne gegenüber. Sos~hr sie durch diesen Auftrag zum "Bezugs­
·punkt'! für die Einheit ·werden, sind sie doch zugleich in das 
Kollegium der Leitung eingebunden. Christus wird nicht durch 
einzelne repräsentiert, sondern durch das kollegiale Zusam­
menspiel bezeugt. Das Kollegiale gehört nach reformierter Auf­
fassung zum Wesen der Kirche ini Neuen Testament Wo immer · 
von besonders. Beauftragten die Rede ist, erscheinen sie_ in der 
Mehrzahl. Das Kollegiale ist eine Grundstruktur der communio. 
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Warum ist die Leitung durch ein Kollegium so wichtig? Folgende 
Aspekte sind in diesem Zusammenhang zu bedenken: 

· . - ·Das Kollegium vermag etw~s von der. Vielfalt der Gab~n des 
Geistes widerzuspiegeln. 

Das Kollegium gewährleistet den Zugang zu einem breiten 
Spektrum von Menschen und kann die Leitung ·der Gemeinde so 
vor möglichen Verengungen des Horizonts ·bewahreri; · . 

. ' 

- .Das Kollegium macht die Vertretung verschiedener Gruppe_n, 
Schichten und Interessen in der Leitung der Gemeinde möglich. 
Es kann auf diese Weise eine integrierende Wirkung in eth­
nischen und sozialen Konflikten und Spannungen ausüben. · 

- Das Kollegium schränkt die Macht des Einzelnen ein. "Denn der. 
Heilige Geist hat verhüten wollen, dass sich jemand; wenn es um 
die Regierung der Kirche geht, ·eine Obergewalt .oder ·eine· Herr­
schaft erträumt." (Johannes Calvin, lnstitutio IV, 4, 4) 

- Das Kollegium nötigt dazu, Leitung als ein di.alogisches Gesche­
hen zu verstehen. 

Das Kollegium gibt Gelegenheit zum gemeinsamen Studium der 
Schrift und zuni Gebet. Die Leitung geschieht unter der Ver­
heissung: "Wenn. zwei von euch auf Erden darin übereinstimmen 
werden, irgendeine Sache zu erbitten, so wird sie ihnen zuteil 
werden von meinem Vater in den Himmeln. Denn wo zwei oder 
drei versammelt sind in meinem Namen,. da bin ich mitten unter 
ihnen." (Matthäus 18, 19 - 20) 

·Aus all.en diesen Gründen heraus ist der kollegiale Dienst der Ael­
testen für die reformierten Kirchen mehr als nur eine wünschens­
werte Struktur. Er ist und bleibt für die Kirctie wesentlich. 

8. Alle Aemter - nicht nur die Pastoren, sondern auch die Aeltesten 
und Diakone - haben eine Funktion ini Gottesdienst der Ge­
meinde. Die Berufu_ng, die den einzelnen Aemtem zug(undeliegt, 
muss auch im Gottesdienst ihren Ausdruck finden. Die Tatsache, 
dass die Leitung der Kirche kollegialen Charakter trägt, kann 
durch die Beteiligung .der Aeltesten am gottesdienstlichen· Ge­
schehen augenfällig werden. Gewisse Teile des Gottesdienstes 
wie z.B. die Mitteilungen, die Fürbitte usw. kennen regelmässig 
von. ihnen übernommen werden. Insbesondere haben sie · ihren 
festen Platz bei der Austeilung des Abendmahls. 
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9. Solle~ Älte.ste ordiniert werden? Die Antwort auf diese Frage 
hängt vom Verständnis der Ordination .ab, das d~r.Antwort 
zugrundegelegt wird. Wird gefragt, ob die Aeltesten in genau 
derselben Weise ein ordiniertes Amt innehaben wie die Pastoren. ­
muss die Antwort. negativ ausfallen. So "Yie die Dienste zu unter­
scheiden sind, kann auch nicht yon einer und derselben Ordi­
nation die ·Rede se.in. Ein Unterschied besteht c_lUCh darin, dass 
Pastoren. für die gesamte Kirche gewählt und ordiniert werden, . 
während die Aeltesten von der Gemeinde und für die Gemeinde 
gewählt und in ihren Dienst eingeführt werden . . Die Unterschi~de 
dürfen aber auch nicht überbetont werden. Die Aeltesten sind 
nicht einfach ein nicht-ordiniertes Amt. Auch die ·Ae.ltesten wer­
den durch Gebet vor versammelter Gemeinde in ihr Amt ein­
geführt. Wenn Ordination als Segen_ zu· ~erstehen ist, .durch den 
eine Berufung zu einem besonderen Dienst vor versammelter 
Gemeinde bestätigt wird, werden auch Aelteste ordiniert. 

wenn Aelteste in ihren Dienst eingeführt werden, bittet die 
Gemeinde darum, dass ihnen die Gaben für ihren besonderen 
Auftrag geschenkt werden sollen; sie stellt sie vor Gott im Ver­
trauen darauf, dass er sie in ihre.r Aufgabe als Glieder des Pres­
byteriums segnen werde; sie erklärt sich bereit, s.~e in der Aus­
üqung ihres Dienstes anzuerkennen und zu unterstutzen. 

Gilt diese Ordination für das ganze Leben? In gewissem Sinne 
ja. Aelteste werden zwar in der Regel ihren Dienst. nur für ~ine 
bestimmte Zeit ausüben. Die Tatsache aber, dass die Gemeinde 
ihnen den Segen erteilt hat, wird auch ihr weiteres· Leben 
bestimmen. Der Schritt in den Dienst der Aeltesten kann nicht 
mehr ungeschehen gemacht werden, und auch wenn sie den 
Dienst nicht mehr ausüben, bleiben sie davon geprägt. Sie 
werden vom Augenblick ihrer "Ordination" an in diesem Sinne 
immer Aelteste bleiben. 

1 o. Der Dienst der Aeltesten kann von Männern und Frauen in glei­
cher Weise ausgeübt werden. Der. Ausschluss der Frauen von 
den Diensten der Kirche widerspricht dem Wesen der Kirche als 
Leib Christi. Das Kollegium der Aeltesten kani:-i die Vielfalt der 
Gaben des Geistes nur widerspiegeln, wenn Männer und Frauen 
in angemessenen Proportionen darin vertreten sind. 
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11 . Wenn der Dienst der Aelteste.n von so grosser Bedeutung ist, · · 
müsste es selbstverständlich sein, denjenigen, die diesen Dienst · 

. übernehmen, auch eine entsprechende Ausbildung anzubieten. · · 
Das ist nicht in . allen reformierten Kirchen der Fall. Pfarrer · 
werden während mehrerer Jahre ausgebildet, bevor sie ordiniert 
werden. In manchen Kirchen empfangen auch Diakone eine 
mehrjährige Ausbildung. Bei deri Aelt~sten hingegen wird eine 
natürliche Eignung vorausgesetzt. Sie sollen ihre Aufgabe 
aufgrund der Kenntni~se ausü~n, die sie mitbringen. 

. . 
Diese Praxis ergibt sich fast selbstverständlich, wenn davon 
ausgegangen wird, dass Aelteste in erster Linie die Interessen 
der Gemeinde zu vertreten haben. Sie haben aber zugleich auch 
~in Amt gegenüber· der Gemeinde auszuüben. Wenn sie diesen 
Auftrag wahrnehnien sollen, bedürfen sie einer gewissen Aus- · 
bildung. Die Aufgabe der See.lsorge stellt keine geringeren 
Anforderungen als der diakonische Auftrag. ·. 

12 .. Die reformierte. Tradition . hat ·ZU allen Zeiten grosse~ Gewicht 
darauf gelegt, dass ·die Leitung der Kirche auf regionaler und 
nationaler Ebene durch Synoden wahrgenommen wird. So wie 

. in der einzelnen Gemeinde trägt die Leitun·g auch auf den über­
geordneten Ebenen kollegialen Charakter. Synoden sind zusam­
mengesetzt aus Delegierten der ~emeinden. Die Aeltesten 
haben von jeher einen. festen Platz in den Synoden der Kirche. 
gehabt. Gemeinden sollen iri der ·Regel nicht durch einen ein­
zelnen Delegierten ve.rtreten sein; vor allem soll die Vertretung 
nicht den · Pastoren allein überlassen werd~:m. Auch die Vertre-

. tung der Gemeinde in den Synoden soll den kollegialen Charak-
ter der Leitung der Gemeinde widerspiegeln. · 

Exekutivorgane auf reg ionaler und natio~aler Ebene . waren von 
jeher.erforderlich. Ihre Bedeutung ist heute noch grösser g~wor­
de.n. 'Angesichts der immer .komplexeren Strukturen. der Gesell­
sch~ft bedarf es einer ständigen Präsenz der Kirche und. ihres 
Z~ugnisses ·auf regionaler und nationaler, ja weltweiter Ebene. 
Sie kann einzig durch ·Exekutivprgane gewährleistet werden. 
Auch diese Gremien müssen nach reformiertem Verständnis 
kollegialen Charakter tragen. Ein~elne Perso~eri werden ·zwar . 
ei~.e . hervorgehob.ene Rolle spielen mü.ssen. Der Dienst von . 
Pras.1denten-oder.ßischöfen, die das Kollegium ·leiten und reprä..: 
sent1eren, ist von grosser Bedeutung. Ein Kollegium läuft leicht 
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. . 
Gefahr, in der Anonymität ungreifbar zu werden. Präsidenten 
oder Bischöfe tragen dazu bei , da~ Kollegium zu personali ­
sieren. Sie geben ihm ein erkennbares Gesicht. Zugleich können 

·sie eine wichtige geistliche Rolle nach innen und nach aussen 
ausüben. Es ist aber wichtig, dass sie dabei Glieder des Kol-
legiums bleiben. Sie haben dahin zu wirken, dass das Kollegium 
als Träger der Entscheidung sichtbar wird. Das Wesen der 
Kirch.e als Leib und als· communio muss gerade auf dieser 
'Ebene deutlich zum Ausdruck kommen. 
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Anhang · 

Zwei kritische Anfragen· an die Kon"ergenz­
texte des Oekumenischen Rates der Kirchen 

a) Älteste 

Der Dienst der Aeltesten kommt in den Konvergenztexten des Oeku­
menischeri Rates der Kirchen kaum vor. Eine historische Bemerkung 
ruft zwar in Erinnerung, dass nach den frühesten Zeugnissen "der 
Bischof von . einem Kollegium von Presbytern und Diakonen umge­
ben war" (§ 20). S~bald aber die Rede auf die für die heutige Kirche 
empfohlene Struktur der Aemter kommt, ist von diesem Kollegium 
nicht mehr die Rede. Der Text vertritt vielmehr die Meinung, dass 
die getrennten Kirchen sich die spätere dreigliedrige Struktur des 
Amtes des Bischofs, .des Presbyters und des Diak.ons zu eigen 
machen sollten. 

Dieses Ergebnis der Konvergenztexte ist umso verwunderlicher als 
die · Ueberlegungen der vorhergehenden Kapitel gerade zu ~iner 
anderen Folgerung hätten führen können, ja ·müssen. 

Rufen wir uns die Gedankenführung der Koiwergenztexte kurz in · 
Erinnerung. Der T.ext über das Amt setzt mit einem Kapitel über die 
"Berufu,ng des ganzen Volkes Gottes" ein. Er stellt die. Kirche als 
Gemeinschaft dar, die dazu berufen ist, das Reich Gottes zu ver­
künden und vorweg darzustellen: Sie ist gekennzeichnet durch eine 

. Vielfalt von Gaben, d_ie alle dem Aufbau der Gemeinschaft und dem 
Dienst in der Welt dienen. Das Kapitel schliesst mit der Frage, wie. 
das Leben der Kirche zu verstehen und zu ordnen sei, damit das· 

·Evangelium verbreitet und die Gemeinschaft der Liebe auferbaut 
werden kann. Der Text fragt dann nac·h der Bedeutung und der Stel­
lung des ordinierten Af11tes der Kirche (Kapitel 2). Aemter sind für die 
Kirche notwendig. Um ihre Sendung zu erfüllen, braucht sie Perso­
nen, die öffentlich und ständig dafür verantwortlich sind, sie auf ihre 
fundamentale Abhängigkeit von Jesus Christus hinzuweisen und die 
dadurch innerhalb der vielfältigen Gaben einen Beziehungspunkt 
(focus) ihrer Einheit darstellen. Der Dienst solcher Personen ist kon­
stitutiv für das Leben und das Zeugnis der Kirche. 

Nachdem diese Grundlage gelegt ist, geht der Text.~ur Frage nach 
·den .Formen des Amtes über (Kapitel 3). Er stellt fest,. dass sich im 
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2. und 3. Jahrhundert das dreifache .Amt des Bischofs, Presbyters 
und Diakons als Struktur f~r das ordinierte Amt in der ganzen Kirche 

. herausgegliedert hat (§ 19). Etwas später (§ 22) wird dann der Vor­
sc;;hlag gemacht, dass die getrennten Ki~chen sic_h diese Struktur zu 
eigen mach~n sollten - als Ausdruck der Einheit, die wir suchen, und 
auch al.s Mittel, sie zu erreichen. Sofort wird hinzugefügt, dass diese . 
dreigliedrige Amtsstruktur der Reform bedürfe (§ 24). In einigen Kir­
chen sei die kollegiale Dimension der Leitung in der eucharistischen 
Gemeinsc.haft sehr zurückgetreten; in andern sei die Funktion der 
Diakone auf die Rolle eines Assistenten bei der Feier der Liturgie 
reduziert worden. Diese Hinweise können kaum anders verstanden 
werden denn als Aufforderung, den kollegialen Charakter der Dien-. 
ste in der örtlichen Gemeinde wiederherzustellen. Dieser Eindruck 
wird durch den folgenden Abschnitt noch verstärkt. Er stellt die 
These auf, dass das ordinierte Amt in einer persönlichen, kollegialen 
und gemeinschaftlichen Weise ausgeübt werden müsse (§ 26). Zum 
Stichwort "kollegial" wird ausdrücklich angemerkt: "Es bedarf eines .' 
Kollegiums von ordinierten Amtsträgern, die an der gemeinsamen 
Aufgabe teilhaben, die Anliegen der Gemeinde zu vertreten." Der fol.: 
gende Abschnitt bestät.igt diese Erwartung. "Auf der Ebene der 
örtlichen ·eucharistischen Gemeinschaft bedarf es eines ordinierten 
Amtsträg·ers, der inne~halb eines kollegialen Gremiums wirkt" (§ 27). 

Der Leser wird aber in den folgenden Abschnitten durch eine uner­
wartete Weiterführung des Gedankens überrascht. Die Funktionen 
der drei Aemter des Bischofs, des Presbyters und der Diakone wer­
den nun mit einem Mal so umschrieben, als ob von der Notwen­
digkeit eines Kollegiums ordinierter Amtsträger bisher nie die Rede 
gewes~n wäre. Die Bischöf~, heisst es nun,_ predigen das Wort, ste-

. hen der Eucharistie vor und üben Kirchenzucht aus; sie haben di.e 
pastorale Aufsicht über den Bereich, zu dem sie berufen sind (§ 29). 
Die Presbyter dienen als pastorale Amtsträger des Wortes und der 
Sakramente (die Kirchenzucht wird bezeichnenderweise nicht mehr 
genannt!) in einer örtlichen eucharistischen Gemeinschaft_(§ 30). Der 
Bischof . wird hier also als Leiter der Diözese geschildert, während 
der Presbyter-Priester unter der Oberhoheit des Bischofs einer ört­
lichen Gemeinde vorsteht.. Von einem Kollegium von Presbytern wird 
nicht mehr gesprochen. 

Was ist hier geschehen? Wie ist es möglich, dass nach allem, was· 
vorher: gesagt worden war, doch nicht mehr am kolle~ialen Charak-
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ter der Aerriter festgehalten wird? Die Erklärung ist in den Abschnit­
ten 20 und 21 zu suchen. Der erste dieser beiden Abschnitte ruft in. 
Erinnerung, dass sich dfe frühesten Zeugnisse, in denen das drei­
fache Amt Erwähnung findet, a~f die örtliche eucharistische 
Gemeinschaft beziehen . . Dieser Hinweis ist aber offenbar nur als 
historische Feststellung gemeint. Die Autoren messen der.folgenden · 
Feststellung weit grössere Bedeutung bei - dass nämlich die · Funk~ 
tionen bald veränqert wurden. Die Bischöfe übernahmen die Auf-

• sieht über mehrere Ortsgemeinden, die Presbyter wurden zu Leitern 
der örtlichen eucharistischen Gemeinschaft und die Diakone erhiel­
ten als Assistenten der Bischöfe Aufgaben in einem grosseren 

· Gebiet. Die Konvergenztexte gehen davon aus, dass diese spätere 
Form des dreifachen Amtes für alle Kirchen heute wegleitend wer­
den müsse. Die Kommission -für Glauben und Kirchenverfassung 
übersieht . dabei, dass mit dieser Verschiebung der Funktionen der 
Charakter des dreifachen Amtes tiefgreifend verändert wurde. Wäh­
rend die Presbyter in der ursprünglichen Fc:irm noch ein Kollegium· 
waren, sind sie jetzt zu einzelnen Presbyter-Priestern geworden. Der 
kollegiale Charakter des dreifachen Amtes und des Amtes · über­
haupt wurde damit nicht nur eingeschränkt, sondern de facto auf-

· gehoben. · · 

Die reformierten Kirchen können den Texten des Oekumenischen 
Rates der Kirchen an dieser Stelle n.icht folgen. Sie sind der Ueber­
zeugung, dass ·der Dienst der Aeltesten seinem Wesen nach ein 
kollegiales Amt ist. Presbyter, die ihren Dienst nicht als Glieder eines 
Rates in der örtlichen Gemeinde ausüben, sind in Wirklichkeit keine· 
Presbyter mehr. Sie haben die Rolle des Bischots ü~ernommen und 
sollten um der Klarheit Willen darum auch als Bischöfe bezeichnet 
werden. 

Die reformierten Kirchen sind der. Meinung, dass sie in ihrer Ord­
nung das dreifache Amt in. seiner ursprünglichen Intention und Ge­
stalt bewahrt haben. Die spätere Form des dreifachen Amtes, wie 

. sie in der Mehrzahl der Kirchen bis heute gilt, ist in Wirklich~eit ein 
Zerfall. Das Amt eines Einzelnen tritt an die Stelle des Kollegiums. 
Die Verschiebung der Funktionen legt den Grund für eine Form des 
Amtes, derder gemeinschattliche Charakte.r fehlt. 

Der Text des Oekumenisch~n Rates der Kirchen über das Amt 
weckt in den ersten :Kapiteln die ·Erwartung, dass die· ursprüngliche 
Gestalt des dreifachen Amtes wiederhergestellt werden soll. Er 
spricht von der Notwendigkeit "eines Kollegiums von ordinierten 
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Amtsträgern, die an der gemeinsamen Aufgabe teilhaben, die A~lie" 
gen der Gemeinde zu vertreten" {§ 26). Er läss~. d~nn .ab.er diese 
Perspektive an entscheidender Stelle fallen und fallt in die vertraute . 
spätaltkirchliche Struktur mit allen ihren Widersprüchen zurück. Es 
wird nun nur gerade noch eingeräumt, dass der Presbyter-Priester 
in der örtlichen Gemeinde von einem Gremium umgeben sein müsse 
{§ 27); es handelt sich aber bei diesem G.remium nicht mehr um 
einen ordinierten Dienst, sondern nur um eine Vorkehrung auf ver­
.tassungsmässiger oder kirchenrechtlicher Ebene. · 

Die starke Konzentration auf den Bischof und den de facto zum . 
Bischof weiterentwickelten Presbyter-Priester wird i~ Kapitel über 
die Ordination noch deutlicher. Die kollegiale Dimension der Dienste 
in der Kirche kommt im Zusammenhang mit der Ordination über­
haupt nicht zur Sprache. Wenn auch ausd.rücklich gesagt "'."i.rd, d~ss 
die "Ordination verschiedene Ausrichtungen haben kann 1m Blick 
auf die Aufgaben von Bische( Presbyter und Diakonen" (§ 9), steht 
in deri folgenden Ausführungen über die Ordination doch durchwegs 
di~ Ordination <;!es Presbyter-Priesters vor Augen . - der Amtsträger 

· im Verhältnis zur örtlichen christlichen Gemeinde. Die Frage, was es 
für einen Aeltesten bedeuten könnte, durch die Ordination Glied . 
eines Kollegiums zu.werden, wird nicht einmal erwähnt. 

Der Text des Oekumenischen Rates der Kirchen bleibt denn in die­
ser Hinsicht unbefriedigend. So weitgehend reformierte Kirchen sich 
deri vorgeschlagenen Konvergenzen anschliessen ~önnen, mü.ssen 
sie im Blick auf den Dienst der Aeltesten entschiedenen W1.der­
spruch anmelden. 

'b) Der Dienst der Lehrer und Theologen 

Oie Konvergen'ztexte des Oekumenischen Rates der Kirchen weis~n · 
eine weitere erstaunliche Lücke auf: sie el'Wähnen mit keinem Wort 
den Dienst der Lehrer oder Theologen. Der Abschnitt über die "Viel­
falt der Charismen'; in der Kirche (§ 32) zählt .zwar verschiedene 
Dienste auf, die zum Leben und Zeugnis der Kirche beitragen, über­
geht aber den · ~ienst d~r The~logen mit Schwei~en. Die reformier­
ten Kirchen müssen diese Lucke als schwerwiegenden Mangel 
betrachten. 

Calvin ·war, wie wir bereits gesehen haben, der Meinung, dass vier . 
Aemter für das _Leben der .Kirche nötig seien. Neben den pasteurs, 
den Hirten, standen die docteurs, die Lehrer. Wenn auch die· neu- . 
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testamentliche Begründung, die Calvin für diesen Dienst gab, nach 
. den Massstäben heutiger· Exegese nicht mehr stichhaltig ist, hat er 

doch etwas ausserordentlich Wichtiges gesehen. Die Kirche braucht 
in der Tat 'Personen, deren vornehm~iche ~ufgabe darin besteht, 
über die Botschaft der Schrift nachzudenken und eine rieue Gene­
. ration heranzubilden, die den Zugang zur Schrift findet. Der Lehrer 
muss frei sein. Er muss sich dem Studium der Schrift uneinge­
schränkt widmen. Er darf sich· nicht in einer Vielfalt von Tätigkeiten 
verlieren, sondern muss sich zusammen mit Schülern den Quellen 
unbefangen zuwenden können. Die Kirche braucht dieses unab­
hängige Zeugnis, um in der Reinheit der Lehre verharren zu können. 

l . . 

Calvin hat den Dienst ·des Lehrers · als ordiniertes Amt verstanden, 
und diese Auffassung ist in der reformierten Tradition auch später 

· vertreten worden; Die Theologen haben zwar eine kritische Funktion 
zu erfüllen, sie stehen aber nicht ausserhalb der Kirche. Sowohl die 
Freiheit der Theologie als auch die Bindung an die Gemeinschaft der 
Kirche wird durch die Ordination zum Ausdruck gebracht. 

Der Vorschlag Calvins hat sich allerdings nicht durchgesetzt. Der 
Dienst der Theologen wird auch in den reformierten Kirchen heute 
nicht als ordinierter Dienst verstanden. Bereits anfangs des 17. Jahr­
hunderts warf der reformierte Th~ologe Wilhelm Bucan ·folgende 
Frage auf: Können diejenigen, die in akademischen Schulen den · 
s.og. Grad des Doktorates erreichen, mit Recht Lehrer der Kirche 
. genannt werden (anne qui quem vocant gradum doctoratus in aca­
demiis adepti sunt, iure doctores ecclesiae dici debent)? Und er gab 
die Antwort: Nein, denn das Recht der Wahl gehört der ganzen Kir­
che und wer nicht durch diese Tür eintritt, ist, wie Jesus sagt, ein 
Dieb und Räuber; dieses Recht der' Wahl ist nicht von der Kirche 
den Professoren der akademischen Schulen · übertragen worden 
(Non, quia ius electionis quod est.totius ecclesiae et qua aditu quis­
quis in ecclesiam non ingreditur est ·fur et latro, inquit.C~ristus, non 
est ab ecclesia academiarum magistros collatum.1). Diese Kritik ver­
mochte aber die Entwicklung nicht zu beeinflussen. Der Doktor der 
Theologie ist auch in den reformierten Kirchen heute nicht ein kirch-
liches Arnt, sondern ein akademischer Grad.· · · 

Heinrich Heppe, D,ie Dogmatik der evangel isch-reformi~rten Kirchen, Neukirchen 
1935,S. 547 . 
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Die Frage .ist aber damit nicht erledigt. Wenn es zu einer Verständi­
gung über die ordinierten Dienste in der Kirche kommen soll, muss 
auch die Rolle der Theologen geklärt werden. Auch wenn die refor­
mierten Kirchen nicht darauf bestehen werden, den Dienst der 
Lehrer als ordinierten Dienst zu betrachten, werden sie doch mit 
Nachdruck betonen, dass die Theologen einen. besonderen~Pienst in 
der Kirche zu erfüllen haben. Sie müssen durch ihre den'kerische 
und pädagogische Arbeit dazu beitragen, dass eingefahrene Frage­
stellungen durchbrochen werden und das Evangelium neu in der 
Kirche vernommen werden kann. Diese Aufgabe kann weder durch 
die Pfarrer noch durch die Aeltesten und Diakone wahrgenommen 
werden. Es müssen besondere Personen dafür freigestellt werden. 

Die Konvergenztexte hätten umsomehr Grund gehabt , auf den 
Dienst der Theologen ausdrücklich einzugehen, als ja d ie Frage 
nach der Rolle der Theologie in der Kirche heute nicht einhellig 
beantwortet wird. Wie ist der Auftrag der Theologen zu verstehen? 
Welche Autorität kommt ihnen in der. Kirche zu? Wieviel Unab­
. hängigkeit müssen sie geniessen? Durch wen und auf w~lche Weise 
können sie zur Verantwortung gezogen werden?. Die Fragen sind 
unter den Kirchen strittig , und es ist klar, dass je nach Antwort ·sich 
auch das Verständnis des ordinierten Amtes, insbesond.ere des bi-
schöflichen Amtes, wandelt. · 

Ein Hinweis auf die Rolle der Theologen wäre auch um der Arbeit 
der Kommission für Glauben und Kirchenverfassung willen am Platz 
gewesen. Denn lebt die Kommission nicht weitgehend von der 
Unabhängigkeit; die die Kirchen den Theologen zugesteht?. Sie be­
steht vornehmlich aus Theologen, die von den getrennten Kirchen 
beauftragt sind, gemeinsam den Weg in die Einheit zu erkunden. Sie 
sollen sich dieser Aufgabe in kritischer Auseinandersetzung mit ihrer 
Tradition und zugleich in loyaler Bindung an ihre Kirche stellen. Die 
Kom·mission wird dann einen wirksamen Beitrag zur oekumenischen 
'Bewegung leisten können, wenn die Theologen den ihnen erteilten 
Auftrag ernstnehmen und umgekehrt die Kirc_hen sich der gemein­
samen Stimme der Theologen öffnen. Die doctores ecclesiae haben 
eine besondere Bedeutung für die oekumenische Bewegung. 
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llt Ältestenam.t: Das biblisch~ 
Zeugnis . 

Marsha Wilfong. 

. . . . . . 

·~a~ sagt die Bibel über das Aeltestenamt? Inwieweit gibt es eine 
b1blrsche Grundlage zur Bestimmung von Rolle und Funktion der 
Aeltesten in unserem Kirchen heute? Wenn wir uns mit den Aeltesten 
als christli.chen Gemeindeleitern beschäftigen, sind wir ver~ucht, 
geradewegs zum Neuen Testament zu greifen. Dort erhalten wir 

· zumindest einige Einblicke, was die Rolle und Funktion von Ael­
testen in den frühen christlichen· Gemeinden betrifft. Aber wenn wir 

'·das Alte Testament mit seinem Zeugnis über die Aeltesten nicht 
beachten, fehlen uns einige wichtige theologische und politische 
Einsichten . . 

A. Älteste im Alten Testament · 
Im .Alten Testament erscheinen Aelteste immer wieder im Leben. des 
~qlkes l~rael. Mit den sich ändernden politischen Verhältnissen 
andern sich auch die Bedeutung und Rolle des Aeltestenamtes. 

1. Moses und die Ältesten 

Zue~~t h~ren wir von Aeltesten im Zusan:im~nhang mit . Moses . . Sie 
r~prasent1eren als Gruppe das ganze Volk Israel. Moses teilt durch 
sie ?em Vo.lk Gottes Wort mit (Ex 3, 13-22; 4,27-31; 12,21-28; 19, 1 ~ 

· 8). Wenn Moses Gottes Befehle ausführt, begleiten sie ihn (Ex 3, 13-
~2; 17,1-7; 24,1-18; Num 16,1-35). · 

Es ist ~nz1,.mehmen, dass diese Aeltesten die anerkannten Leiter der 
verschiedenen Stämme waren - gewählt nach einem besonderen 
Wahlverfahreri durch .die Gruppe, die sie repräsentierten (vgl. Dtn 
1; ~ 3): Da~. Aelte~tenamt war nichts Besonderes im Volk Israel, es 
e~1stierte ube~all m der alten Welt.1 Einige wenige Aelteste erhielten 
eine besondere Stellung gegenüber Mose. So spricht Numeri 11 
davon, dass Moses 70 Aelteste bestimmte, die ihn beim Tragen der 
schweren Verantwortung gegenüber dem. Volk unterstützen sollten. · 

1 · ~;l!e;.teR.aus anderen. Ländern werden in der Bibel erwähnt: Gen 50 1· Num· 
• • • 1 8, 14.16; Ps 105,22 · ' ' 
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Moses tat dies auf Gottes .Geheiss. Als die 70 Aeltesten um die 
Stiftshütte versammelt waren, "kam der He.fr hernieder in der Wolke 
und. redete mit ihm und nahm von dem Geist, der auf ihm (Moses) 
war, und legte ihn auf die 70 Aeltesten" (Num 11 ,25). Diese Stelle 
deutet darauf hin, dass das Alte Testament eine "Ordination" von 
Aeltesten kannte.2 Hier werden die 70 Aeltesten vom Volk (und a.uch 
von den übrigen Aeltesten!), ausgesondert, um eine bestimmte Auf" 
gabe - die Last des Volkes zu tragen - zu übernehmen. Für diese 
Arbeit werden sie dadurch befähigt, dass sie einen Teil des Geistes, 
der auf Moses lag, erhalten. Die "Last" zu tragen, wie in Numeri 11 
geschildert wird, bedeutet, mit den Klagen des Volkes fertig zu . wer-

. den und für seine physischen Nöte zu sorgen. Eine ähnliche, wenn 
auch nicht in jeder Hinsicht analoge Stelle findet sich in Ex 18, 13-27 
(vgl. Dtn 1, 13); sie gibt über die Aufgaben und die Organisation der.· 
von Mose gewählten Aeltesten nähere A1,..1skunft. 'oer Ausdruck "Ael: 
tester" erscheint zwar in Ex 18 nicht; es wird jedoch berichtet, dass 
:Moses; auf den Vorschlag Jethros, fähige Männer .aus dem Volk 
auswählt und . sie als Richter über einzelne Gruppen des Volkes ein­
setzt. Sie sollen bei Streitigkeiten Recht sprechen. Bei kleineren 
Streitfällen sollen sie selber ·entscheiden, die schwierigen Fälle sol-
len sie Moses vorlegen. · · · 

In beiden Texten (Numeri 11 Uf!d Exodus 18) gewinnt die von Moses 
gewählte Gruppe durch die Ernennung Au.torität über das Volk und 
übernimmt bestimmte Verantwortungen administrativer und juristi­
scher Art, die vorher von Moses selbst wahrgenommen wurden. Sie 
bleiben jedoch unter Mose Autorität und Aufsicht. 

Als .die Leitung über das Volk Israel von Moses auf Josua übergeht, 
ändert sich kaum etwas a~ der Stellung der Aeltesten Israels - sie . 
sind die· Repräsentanten des ganzen Volkes, an die Josua sich 
wendet und durch die er das Volk leitet. · 

2. Älteste nach der Landnahme 

Nach der Sesshaftwerdung Israels. ändert sich der Autt'rag· der Ael­
testen. Sie tragen nun lok~le Verantwortungen und entscheiden in 

2 In diesem Aufsatz bedeutet der Terminus "Ordination" Aussonder'ung, Beauf-. 
tragung und Ermächtigung von Menschen für eine spezielle Leitungsaufgabe. 
Obwohl der Terminus in der Schrift explizit' nicht vorkommt und seine Ver­
wendung in den Kirchen heute nicht einheitlich ist, lässt er sich doch verwenden 
zur Bezeichnung dieser verschiedenen Handlungen. 

"· 
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Rechtsfragen (Dtn 19, 1-13; 21, 1-9.18-21; 22, 13-21; 25,5~10; Jos 
20, 1-6; Ruth 4, 1-12). Die Instruktionen, die im Deuteronomium 
geschildert werden, deuten nicht darauf liin, dass diese' "Aeltesten 
der Städte" irgenderner. höheren oder umfassenderen Autorität 
untergeo.rdnet sind. Der Gedanke ist wohl eher, dass sie - aufgrund 
ihres Umfangs mit dem Gesetz - nach wie vor an der Autorität des 
Moses teilhaben. 

. 3. Älteste und Könige 

Bei der Einführu.ng der Monarchie spielen die "Aeltesten Israels" 
(oder "Judas") wiederum eine wichtige Rolle. Wenn die Ortsael­
testen auch weiterhin existieren (1. Sam 11, 1-15; 16, 1-13; 1. i<ön • 
21,1-14; 2. Kön.10,1-11), sind es die Aeltesten Israels und Judas, 
die gemeinsam militärische und politische Entscheide treffen und im 
Namen des Volkes verhandeln. Die Aeltesten Israels kommen zu 
Samuel, um einen König zu fordern (1. Sam 8, 1-22). Davids Herr­
schaft als König hängt von der Unterstützung durch die Aeltesten 
Judas und Israels ab (1. Sam 30,26-31; 2 .. Sam 19,11-15; 2. Sam 
3, 12-21; 5, 1-5; 17, 1-4). Auch die späteren Könige Israels und Judas 
liessen sich von den Aeltesten beraten (1. Kön 12, 1-20; 20, 1-12; 2. 
Kön 19,1-7). . . 

Die Beziehung zwischen dem König und den "Aeltesten Israels und 
Judas" ist verschieden ·von derjenigen zwischen den Aeltesten und 
Mose und Josua. Die Aeltesten .unterstehen nicht der Autorität des 
Königs (es ist eher umgekehrt: der König regiert nach ihremWillen!)3. 
Die Aeltesten sind die politischen und militärischen Betater des 
Königs, sie informieren ihn uber die Stimmung und die Wünsche des 
Volkes (vgl. 1. Kön 12, 1-15; 20, 1-12), und tragen mit dem König 
zusammen vor Gott die Verantwortung für das Volk (1. Kön- 8, 1-11, 
2. Kön 23, 1-3). · 

4. Älteste und· ProphetE7n - das Exil 

Dass die Aeltesten Verantwortung für den Gehorsam des Volkes tra-· 
gen, zeigen die prophetischen Gerichtsworte, die an sie gerichtet 
werden. Zusammen mit anderen Führern (Fürsten, Propheten, Pries­
tern) werden die Aeltesten angeklagt, dass sie das Volk irreführen 

3 In cien 'beiden Texten, wo Aelteste königliche Befehle ausführen, 1. Kön 21 ,1-14 
· und 2. Kön 10,1-11, handelt es sich um Ortsälteste 

116 

(Jes 3,13-15; 9,8-17; Ez: 7,23b-27; 8,7-13; 9,1-11). Auch im Exil 
üben die Aeltesten nach wie vor eine gewisse Leitungsfunktion in · 

· de~ Exilgemeinde aus. Jeremia nennt in seinem Brief an die Exilier­
ten als Adressaten "den Rest der Aeltesten, die weggeführt wurden, 
die Priester und Propheten und das ganze Volk" (Jer 29,1). Anderer­
seits, als die exilierten Aeltesten ihn um Rat bitten, lehnt Jereniia es 
ab, mit ihnen zu sprechen und kündigt ihnen lediglich Gottes Gericht 
an (Ez: 8,1-4; 14,1-11; 20,1 -44) . 

5. Älteste in der nachexilischen Zeit 

Nach der Rückkehr aus dem Exil wurde ein dem alten System ver­
gl~ichbares Aeltestenamt wiederhergestellt. Laut Esra 10, 1-15 gab 
es "Obere (sarim) und Aelteste", die die Vollmacht"hatten„ eine Ver­
sammh,mg des ganzen Volkes einzuberufen, ~nd es gab "Aelteste . 
und Richter" in jeder Stadt, die dafür verantwortlich waren, ciass die 
durch die Versammlung getroffenen Entscheide vom Volk ausge­
führt wurden. Bei Nehemia erscheint der Ausdruck "Aeltester" 
(zaken) nicht, jedoch taucht der Ausdruck "Vornehmer" (hor) auf. Die 
Funktionen, die laut der Beschreibung von diesen Vornehmen erfüllt 
wurden, sind jedoch jenen ähnlich, die früher von d.en Aeltesten aus­
geübt worden waren. 

6. Fraue~ als Leiterinnen in Israel 

Ueberall, wo die Aeltesten Israels im Alten Testament genannt wer­
den, wird vorausgesetzt, dass es sich dabei ausschliessli~h um 
Männer handelte. Dies stand ja in Uebereinstimmung mit den Sitten 
der. israelitischen Gesellschaft. Es gibt jedoch einige wenige Bei­
spiele von Frauen, die dieses Amt innehatten und mit der Führung 
des Volkes Israels betraut waren . Speziell werden drei Frauen als 
"Prophetinnen" beschrieb~n: Miriam (Ex 15,20), Hulda (2. Kön 
22, 14-20) und Deborah (Ri 4,4). Der Ausdruck "Prophetin" weist dar­
auf hin, dass diese F~auen von Gott für diese besonderen Aufgaben 
ausgewählt wurden und nicht notwendigerweise von den bereits 
anerkannten Führern des Volkes (wenige männliche Propheten„ „.). 
Dadurch, dass sie von Gott berufen waren, war d.as prophetische 
Amt dieser. Frauen bis zu einem gewissen Grad vom Volk anerkannt. 

Was Deborah betrifft, so war sie eine Richterin, die sich die Streit­
fälle im Volk Israel anhörte (Ri 4,4-5). Auch war sie Militärstrategin 
und Beraterin, die den Feldzug Baraks, der übrigens von ihr zum 
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Feldherrn bestimmt wurde, gegen die Kanaaniter anleitete. Beide 
Funktionen, juristische und militärische, gehören an anderen Stellen 
im Alten Testament in den Verantwortungsbereich der Aeltesten (vgl. 
z.B. Dtn 21,18-21; 22,13-21; 25,5-10; Jas 20,1-6; Ri 10,17-11,11; 1. 
Sam 4,1b-22; 1. Kön 12,1-15; 20,1-12, 2. Kön 19,1-7). 

. ~s ist .möglich, dass. Deborahs Fü.hru~gsrolle nicht so einzigartig 
v;ar, wie es uns aufgrund der Schrift erscheint. Möglicherweise gab 
es andere Frauen, deren Geschichten nicht in die Bibel auf­
genommen wurden, Frauen, die ebenfalls Leiterinnen des Volkes 
Israels waren.· Aber auch wenn Frauen 'wie Deborah, Miriam und 
Hulda Ausnahm.en in der männlichen Ordnung waren, so ist doch 
die theologische Affirmation ihrer. Geschichten bedeutend: Welches 
auch immer die traditionellen, offensichtlichen Auswahlkriterien für 
ein Leitungsamt unter Gottes Volk sind, Gott ist frei zu berufen und 
zu ermächtigen wen immer er will, um seinem Volk den benötigten · 
Beis~and und Rat zu gewähren. · 

7. Zusammenfassung 

Im Alten Testament sind .die Aeltesten vom Volk anerkannte Leiter 
·die.mittels eines Wahlverfahrens aus dessen Reihen gewählt worde~ 
sind. Wie auch immer sie gewählt wurden, wichtig war, dass das 
Volk selbst die Aeltesten respektierte und ihre Führung anerkannte. 

. Sogar als Mose,eine Gruppe Aelteste ernannte und von den übrigen 
aussonderte, wählte_ er sie aus dem Kreis der bereits anerkannten 
Le~ter des Volkes. . · 

Oie Aufgab~n der Aeltesten waren je nach Zeit und Umständen 
unterschiedlich. Zu allen Zeiten geht es darum, dass sie an Moses 

· Verantwortung für das Volk Anteil haben. Sie arnten als Richter bei 
Streitigkeiten "und Konflikten unter dem_ Volk. Sie üben die·disziplina- . 

· rische Aufsicht über das Volk und dessen Gehorsam gegenüber 
Gottes Gesetz aus·. Sie repräsentieren das Volk in bestimmten · 
Angelegenheiten vor anderen Leitern, sei es Mose, Josua, Priester 
oder Propheten; der König oder ein fremder Herrscher. Sie über­
bringen _umgekehrt dem .Volk die eefehle dieser Führer. Doch sie 
s~nd ni~ht nur passive Vermittler vcin Informationen oder Weisungen ," 
sie besitzen beratende Autorität selbst gegenüber den Königen und 
sind vor Gott für das Verhalten des ganzen Volkes verantwortlich. 
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Sowohl während der Wüstenzeit wie auch nach der Landnahme gab· 
es Aelteste, deren Zuständigkeit auf eine bestimmte Volksgruppe 
begrenzt war - sie wird entweder definiert durch ·Grösse und Zahl 
(vgl. Ex 18) oder durch den Ort ("Stadtaelteste"). Gleichzeitig gab es · 
aber immer auch Aelteste, die als Gruppe das ganze Volk repräsen­
tierten urid für das. Volk Verantwortung trugen. Welche Beziehung 
zwischen diesen beiden Gruppen bestand, geht aus den Texten 
.nicht klar hervor, es l~sst sich ihnen lediglich entnehmen, dass Ael- . 
teste Funktionen sowohl auf lokaler Ebene als auch auf der Ebene 
des ganzen Volkes Israel ausübten. · 

Sowohl auf lokaler wie auch auf "nationaler" Ebene unterschieden 
sich die Aeltesten von gewissen ·anderen Führern und Oberen 
(Priestern, Königen, Propheten). Do_ch ·es scheint, dass. sie von Zeit 
zu Zeit auch Verantwortungen zusammen mit anderen Gruppen te.il­
ten: Richtern, Fürsten, Familienhäuptern, Vornehmen. Inwieweit sich 
die verschiedenen Bezeichnungen .überschneiden oder bedeutungs:... 
gl~ich sind, kann nicht mit Sicherheit festgestellt werden. 

In dem Masse als Israel sowohl religiöse als auch politisch-nationale 
Grösse war, waren die Aeitesten in beiden. Bereichen tätig. In den 
Städten· nahmen sie politische und religiöse Verantwortungen 
zugleich wahr, auf "nationale~" Ebene arbeiteten sie als Berater des 

· Königs. Trotzdem hatte ihr Amt nicht "säkularen" Charakter . .Ihre 
grundlegende "Berufung" und damit. auch fundamentale Verant­
wortung bestarid darin, Gottes Volk zu führen. Der Bericht über die. 
·~ordfnation" in Numeri 11, die Gerichtsworte der Propheten und die 
eschatologische Vision in Jesaja 24 bringen dies mit grosser Klarheit 
zum Äusdruck. 
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B. Älteste im Neuen Testament 
Im Neuen Testament werden jüdische und ·christliche Aelteste selten 
genannt und die Belegstellen liefern kein vollständiges, geschweige 
denn abgerundetes -Bild über ihre Rolle und Funktion in der früh-

- christlichen Zeit. Besonders was christliche Aelteste betrifft, finden 
. wir nur wenige Aussagen ,- die darüberhinaus von verschiedenen 
Autoren stammen„ die zu verschiedenen Zeiten, an verschiedenen 
Orten und aus verschiedener Absicht reden. Zur Zeit des Neuen Te­
stam~ntes war die Organisatio"n der jungen Kirche (und Kirchen) 
noch 1m Werden, d.h. in einem Prozess, der nicht im voraus geplant 
war, sondern sich in der Auseinandersetzung mit den sich rasch ver­
ändernden Umständen der Kirche entwickelte. Das Neue Testament 
endet lange bevor. eine feste Organisation und Aemterstruktur der 
Kirche fe.stgelegt war. 

1. Jüdische Älteste 

In den Evangelien und der Apostelgeschichte werden die jüdischen 
· Aeltesten im Zusa.mmenhang mit Hohepriestern und Schriftgelehrten 

als Mitglieder des Sanhedrin, des autoritativen jüdischen Rates in 
. Jerusalem, genannt. Die Aeltesten werden gewöhnlich an letzter 
Stelle genannt, ein Hinweis darauf, dass ihre Bedeutung als Leiter 

. seh~ zurückgegangen war, wahrscheinlich im Zusammenhang 
damit! dass das Land seine politische Autonomie verloren hatte. Da 
ihre Funktion nun ·in erster Linie auf das religiöse Leben beschränkt 

. war, spielten die Priester urid die theologisch ausgebildeten Schrift­
gelehrten. eine grössere Rolle als die Laienaeltesten4• 

In den Evangelien werden jüdische Aelteste nur einmal ausserhalb 
Jerusalems genannt. Gem~ss Lk 7,3 sandte der Centurio in Kaper-

. naum "jüdische Aelteste" zu Jesus mit der Bitte; dass Jesus seinen 
Sklaven heilen möge. Vielleicht hatten Aelteste alisserhalb von Jeru­
salem und unabhängig vom Tempel noch immer lokale Autorität und 
Verantwortung in der Gemeinde inne. · 

4 Die eine Stelle, wo Aelteste an erster s telle genannt werden, ist bemerkenswert: 
Mt 16,21/Mk 8,31/Lk 9,22, Jesu Leldensankündigung an die Jünger. Es scheint 
dass, ob.wohl die Hohenpriester und Schriftgelehrten führende Gegner Jes~ . 
waren, die Aeltesten offenbar die hauptsächliche Verantwortung für seinen Tod 
tragen (vgl. Ezechiel, wo Gottes Gericht gegen Israel mit den Aeltesten beginnt). . 
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2. Christliche Älteste in.Jerusalem 

Die christlichen Aeltesten erscheinen nach der Apostelgeschichte 
zuerst in Jerusalem. Nirgends wird berichtet, wie sie gewäh!t wur­
den oder welche Qualifikationen sie hatten. Sie erscheinen zuerst als 
diejenigen, die die Kollekte erhielten, die die Christen in Antiochien 
als Hungerhilfe an die Christen in Judäa (Apg 11,29-30) gesandt hat­

. ten. Sie kommen dann in Apg 15 vor, wo sie sich zusammen mit den 
Aposteln mit der Forderung des Paulus und Barnabas im Blick auf 
die Beschneidung \:"On Heidenchristen auseinandersetzen. Schliess­
lich wird ihnen und Jakobus über die missionarische Arbeit von 
Paulus unter den Heiden (Apg 21, 17-26) ~erichtet. 

Diese Texte weisen darauf hin, da$S der Aeltestenrat in Jerusalem 
e.ine administrative (und pastorale) Kontr9lle über die Christen in 
ganz Judäa· und auch eine supervisorische AutC?rität über Paulus 
und die Heidenkirchen in der Diaspora ausübten .. Darüberhinaus 
waren sie auch für die Rechtssprechung zuständig .. Offensichtlich 

·fällten sie bindende Entscheide über die Interpretation des mosai­
schen Gesetzes angesichts der christlichen Expansion, d.h. der 
Einbeziehung von Nichtjuden in Gottes Volk. Wie sich aus-Apg 15 
entnehmen ·lässt, trafen die Aeltesten solche Entscheidungen nicht 
allein, sondern zusammen mit den Apost~ln. Es gibt im Text keinen 
Hinweis darauf, ~ass die Beziehung hierarchisch war (mit der Aus­
nahme, dass die Apostel zuerst genannt werden). Offenbar wurden 
Entscheide gemeinsam und kollegial getroffen (vgl. v; 22) . 

Bemerkenswert ist aber, dass es Jakobus war, der den Entscheid, 
dem die Apostel und Aeltesten "mit der ganzen Gemeinde" zu­
stimmten (Apg 15,19-21), formulierte und verkündete. Auch Paulus 
legte vor Jakobus über seine missionarische Tätigkeit (Apg. 21 , 17-
26) ·Rechenschaft ab - "und alle Aeltesten waren anwesend" (~pg 
21, 18). Aber wer war dieser Jakobus? Welche Rolle spielte er 
gegenüber den Aposteln und den Aeltesten? In Gai 1,19 spricht 
Paulus von ihm als dem "Herrenbruder" und scheint ihn unter die 
Apostel zu zählen. Aber für Lukas sind mit "Apostel" nur die Zwölf 
gemeint; unter die der Herrenbru<;ler Jakobus ni.cht gezählt wird. 
War seine Rolle in Jerusalem vieleicht die eines "Moderators" oder 
Sprechers für die Aeltesten Jerusalems? Wenn die·s der Fall sein 
sollte, stellt sich die Frage, ob er dieses Amt .aufgrund einer Wahl 
oder Ernennung aufgrund sein~r Gaben der Unterscheidung und der 
Ueberzeugungskraft erhalten hatte oder vielleicht wegen seiner ein-
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zigärtigen Beziehung zu Jesus .. Leider gibt uns das Neue Testament 
auf diese Fragen keine Antwort. . . . . 

3. Pau_linische Gemeinden in der .Apostelgeschichte 

Wie sich 'aus Apg 14,21-23 entnehmen 1ässt, setzten die· Apostel 
B.arnabas und Paulus in jeder Gemeinde, die sie gründeten, Aelteste · 
ein. Das Beten und Fasten, das im Zusammenhang mit der Ein- · 
setzung ins Aeltestenamt erwähnt wird, erinnert an den Gottesdienst 
der A~sse~dung von Paulus und Barnabas in Antiochien (Apg 13,3), 
nur wird die Handauflegung in Apg 14,21-23 nicht erwähnt. · 

Ausser diesem Bericht finden wir in der Apostelgeschichte aUch die 
"Abschiedsre~e" des Paulus an die Aeltesten aus Ephesus (Apg. 
20, 17-38). In dieser Rede ermahnt Paulus die Aeltesten, ihre Verant­
wortung in Weisheit wahrzunehmen, die "Herde", Gottes Gemeinde 
zu unterstützen, für sie .zu sorgen und sie zu schützen. lnsbesonder~ 

· warnt. er sie vor der Gefahr der falschen Lehre und der Geldgier; er 
ruft die . ~elt_esten zur Selbstdisziplin auf und zur Sorge·. gegenüber 

, . denen, die ihnen anvertr~ut sind. Paulus spricht die Aeltesten als 
:·Aufse~er" (episkopoi) an, die durch den Heiligen Geist (V. 28) mit 
1~rer Aufgab_e betraut worden sind. Er stellt sich selbst als Modell 
eines _Aeltesten d~r und fordert sie damit indirekt auf, seinem Bei~ 
s~iel z~ folg~n. So ist das Aeltestenamt; wie es hier beschrieben 
~ird, ein charismatisches Amt der Aufsicht (durch den Heiligen Geist 
eingesetzt, beauftragt Lind ausgerüstet), das der Autoi-ität des 
(Apostels) Paulus :untergeordnet ist, zugleich aber auch die Ver~nt­
wortung übernimmt, die er selbst vorher getragen hatte. 

4. 'Gerneindeleitung in den Paulusbriefen 

Wenn wir uns _den Briefen iuw~nden , die Paulus selbst geschrieben 
hat, stellen wir fest, dass Aelteste nicht ein einziges Mi:il erwähnt 
werden. In Phil 1, 1 hebt Pauius in seinem Grusswort an die Christen 
Philippis_ "Bischöfe und Diakone" (episkopi, diakonoij hervor, in Röm 
16, 1 spricht er von Phoebe als Diakon in (diakonos) der Gem~inde. 

. Kenchreä. :Werden a_ber diese Bezeichnungen von Paulus wirklich 
. als Titel kirchlicher Beauftragter verstanden? 

Wenn Paulus an anderen Stellen von der Leitung der Kirche spricht 
entfaltet er das Thema in der Pespektive des Heiligen Geistes und 
dessen Gaben (vgl. Röm 1.2,6.:.8; 1. Kor 1 _2,2~) . Paulus' Interesse 
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. kreist L!m die geistlichen Grundlagen der Kirche, nicht um Titel und 
Pflichtenhefte. Der Heilige Geist schafft die Kirche, macht Menschen 
zu ihren Gliedern und rüstet sie mit verschiedenen Gaben aus, damit 
sie aufgebaut werden 'kann.·1n Röm 12,6-8; 1. Kor 12,28 und im 1. 
Thess 5, 12-13 erwähnt Paulus Leiter der Gemeinde; er spricht aber 
ausdrücklich von den Gaben, die sie erhalten haben, und der Arbeit, 
die sie tun. Paulus braucht die Bezeichnungen "Bischof" und "Dia­
kon" offens.ichtlich nicht ·als Titel von Amtsträgern, . sondern als 
Beschreibungen von Funktjonen in .der Kirche ("Aufseher" und "Die­
ner"). 

5. Gemeindeleitung in den pastoralbri~feil 

Zur zeit der Pastoralbriefe . h~tte die Situation sich geändert. Ael-. 
teste, Bischöfe und Diakone waren nun Amtsinhaber, die zur Erfül- · 

. lung ihres Amtes bestimmte persönliche Qualifikationen benötigten. 

1. Tim 3, 1-.7 - Das Amt des. Bisch~fs. Sowohl an dieser .Stelle· als 
auch i.n Tit .1,7 wird de·r Bischof in der Einzahl .genannt. Er muss 
"untadelig ·sein, Ehemann einer einzigen Frau, nüchtern, massvoll, 
w_ürdig, gastfrei, ein guter Lehrer, kein Trinker, nicht gewalttätig, 
sondern gütig, nicht streitsüchtig, nichf geldgierig" (1. Jim 3,2-3). 
Aufgr.und dieser persönlichen und moralischen Qualifikationen lässt . 
sich _folgern,· dass ein Bischof, um seine Aufgabe zu erfüllen, (sowohl _ 
innerhalb wie auch ausserhalb der Kirche) vom· Volk geachtet und 
-ein guter, verantwortlicher Vorsteher (von Menschen und Finanzen) 
sein muss. Auch sollte 'er über die Begabung verfügen, durch sein 
Lehren den Glauben anderen weiterzugeben .. 

. 1: Tim 3,8-13 - Diakone (Männer u_nd Frauen?). Wie der Bischof, so 
müssen auch Diakone ehrliche, unbestechliche und zuverlässige 
Personen sein, die das Vertrauen und den Respekt der Mel')schen 
g~niessen - durch die Art und Weise, wie sie ihr Amt ausüben, sollen 
die Menschen Vertrauen in den christlichen Glauben gewinnen. 

Der Text scheint vorauszusetzen, dass sowohl . Männer als Frauen 
Aemter der Diakonie inne hatten. Obwohl der Text sich zunächst auf 

. Diakone bezieht, erscheint in. der Mitte der Satz: "Auch die Frauen 
sollten ehrbar sein, nicht verleumderisch, nüchtern, treu in allen Din­
gen" Cl/. 11). Es ist wenig ·wahrscheinlich, dass sich diese -Angabe 
einfach· auf. Ehefrauen von Diakonen bezieht, da erst in Vers 12 vor­
ausgesetzt wird, dass ein Diakon "Ehemann einer Frau" sein soll. 
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Dieser Satz will vielmehr sagen, dass auch Frauen ebenso wie Män­
ner in den Aemtern der Diakonie über einen guten Charakter, Integri­
tät und Selbsterkenntnis verfügen müssen. 

1. Tim 5, 17-22 - Aelteste. Die Diskussion über Aelteste in diesem 
Brief erfolgt unabhängig und auf andere Weise als die über Bischof 
und Diakone. Persönliche Qualifikationen für den Dienst sind 11icht 
aufgeführt. Es geht vor allem um die materielle Unterstützung und 
die Disziplin der Aeltesten. Timotheus wird mitgeteilt, dass "Ael­
teste, die gut vorstehen" (proistemi - vgl. f Tim 3,4-5.12), doppelter 
Ehre wert sein sollen, "vor allem diejenigen, die in der Verkündigung 
und der Lehre tätig sind" (V. 17). Das Schriftzitat in V. 18 bezieht 
sich auf physische oder finanzielle Unterstützung derjenigen, die 
arbeiten. · 

Auf der andern Seite werden in den Versen 19-20 Anleitungen gege­
ben, wie mit Aeltesten umgegangen werden soll, deren Benehmen 
fragwürdig ist. Anklagen müssen durch die Aussage von zwei oder 
drei · Zeugen bestätigt werden. Wenn sich die Anklage . als wahr 
erweist und die Sünde nicht beseitigt wird, sollen sie in Gegenwart 
der ganzen Gemeinde gemassregelt werden (vgl. 1. Kor 5; Mt 18, 15-
17; Dtn 19,15). 

D~r Abschnitt schliesst mit (V. 21-22) der Ermahnung an Timotheus, 
diese Weisung ohn'e Parteilichkeit zu befolgen und sich selbst rein 
zu halten, indem er niem~ndenzu rasch ordiniert (dh. die Hände auf­
legt), hingegen ohne Verzug Disziplin übt. Die "Handauflegung" wird 
nur hier im Zusammenhang mit den Aeltesten erwähnt. In der Dis­
kussion über Bischof und Diakone war davon nicht die Rede. 

1, Tim 4, 11-1. 6 - Die "Ordination" des Timotheus durch den Rat der 
Aeltesten. Es gibt jedoch eine andere Stelle in demselben .Brief, in 
der die Handauflegung erwähnt wird. 1. Tim 4, 14 sagt, dass Timo­
theus vom Aeltestenrat (presbyterion) durch Handauflegung "ordi­
niert" wurde; zu jenem Zeitpunkt wurde ihm die Begabung (cha­
risma) für das Amt verliehen. Durch diese "Gabe" wurde Timotheus 
befähigt, als Prediger und Lehrer zu dienen 0/. 13 u. 16). In unserem 
Zusammenhang ist von besonderer Bedeutung , dass der Ael­
testenrat (zusammen mit Paulus: 2. Tim 1,6) diese "Ordination" vor­
nahm, durch die Timotheus die Vollmacht für sein Amt und seine 
Aufgabe erhielt. Pas Amt schloss nach 1. Tim 5,22 auch die Voll­
macht ein, andere zu "ordinieren" (vgl. Apg 13, 1-3; 14,21-23 be~üg­
lich Paulus und Barnabas). 
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Titus l 5-9 - Aeltes.te und ein f?ischof: Auch Titus wurde die Ver- . 
antwortung übertragen, Aelteste zu ernennen - "in jeder Stadt wie 
ich dir aufgetragen habe" fY. 5). Diese Aeltesten müssen integer sein 
und einen guten .Leumund besitzen, was sich - qUCh hier wieder - an 
ihrer Ehe, ihrem Familienleben und dem Ruf, den sie in der Gemein.­
de haben erkennen lässt fY. 6). Der Text scheint dann zur Frage der 
Qualifikationen eines "Bischofs" (episkopos wiederuni im Singular) 
überzugehen (V. 7). Die Beschreibung in den Versen 7-9 ist ab~r 
eher das Pflichtenheft eines "Vorstehers": Als "Gottes Haushalter" 
muss er sich selbst in der Hand haben und mit anderen in Eintracht 
leben können (V. 7-8). Als ·Lehrer von Gottes Wort muss er sowohl 
Integrität wie Autorität besitzen (V. 9). · 

Der Text redet auf alle Fälle nicht über zwei vone.inander ver­
schiedene Aemter. Das Wort ''Bischof' könnte hier als funktionale 
Beschreibung der Aufgaben verwendet sein, zu deren Erfüllung Ael­
teste ernannt wurden. Möglicherweise jst damit auch eine Person 
innerhalb eines Aeltestenkreises gemeint, die die spezielle Verant-: 
wortung der Aufsicht über die ganze Gruppe der Aeltesten wahrzu­
nehmen hatte. 

6. Alteste im 1. Petrusbrief und im Jakobu~brief 

1. Petr 5, 1-5 - Aelteste. Petrus erinnert in diesem Brief als "Mit~I- · 
tester" (sympresbyteros) die Aeltesten unter den Christen Nordklein­
asiens an ihre Verantwortungen. Die Begriffe und Bilder, die ver­
wendet werden, erinnern an die Rede des Paulus an die Aelte.sten 
aus Ephesus in Apg 20, 17-35). Petrus beauftragt die Aeltesten, die 
Herde Gottes zu weiden, "die euch aufgetragen ist" (V. 2; vgl. Apg 

. 20,28). Sie sollen freiwillig , fleissig u_nd vorbild_lic~ vorst~~en ~epis~ 
kopeo, V. 2; vgl. Apg 20,28), indem sie dem Be1sp1el des Erzhirten 
Jesus Christus folgen und sich unter seine Autorität stellen fY. 4). 

Jak 5 14-15 - Die Aeltesten und die Kranken. Diesem.Text lässt sich 
entn~hmen, dass die Aeltesten der Gemeinde die Verantwortung 
hatten, für die Kranken zu beten und sie mit Oel zu salben. Die Beto­
nung liegt in diesem Passus nicht auf der Aufgabe der Aelteste~ , 
sondern auf der Macht, die den treuen Gebeten der Gerechten fur 
Reifung und Vergebung eigen ist„ 
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7. Älteste in der Offenbarung 

In der eschatologisch~n Himmelsvision des Johannes. (Offb 4-5) sitzt 
Gott auf einem .Thron, umgeben· von 24 Aeltesten, die fn .weisse 
Gewänder gehüllt sind un·d goldene Krone'n tragen. Zahlreiche For- · 
scher. nehmen an, dass diese 24 Aeltesten die 12 Patriarchen· der 
Stämme Israels und die 12 Apostel symbolisieren und.vor dem Thron 
Gottes die ganze Gemeinschaft der Erlösten in Israel und der Kirche . 
repräsentieren. Diese. Aeltesten ·werfen sich nieder vor dem Thron 
Gottes (Offb 4,10-11) und dem Lamm (Offb 5,8-10.14), anbetend 
und Jobend, Harfen· i.Jnd "goldene Schalen voll Räucherwerk" - die 
Gebete der Heiligen - haltend (Offb 5.8). Wie i_n Jes 24,23 repräsen­
tiert diese Vision die Wiederherstellkung und Erfüllung der intendier­
ten Beziehung zwischen Gott und den Aeltesten des Volkes, wie sie 
auf dem Berg Sinai erstmals erfahren worden waren (Ex 24,9-.11 ). 

8. Frau_en als Leiterinnen in der Kirche · 

Das Zeugnis des· Neuen. Testamentes ~ezüglich Frauen als Kirchen- • 
leiterinnen ist gemischt, ja man kann sogar sagen, widersprüchlich. 
Die Qualifikationen, die. in) 1 : Timotheus- . und im Titusbrief aufge­
listet werden, halten fest, dass ·das Bischofs- oder Aeltestenamt 
lediglich durch einen verheirateten Mann inne gehalten werden kann 
(1 . . Tim 3,2; Tit 1,6). Lediglich" bezüglich des Amtes des Diakons 
werden auch-Frauen erwähnt (1. Tim 3,11) - wahrscheinlich sind die 
Witwen; die für den christlichen Dienst geschaffen sind, gemeint 
(vgl. 1. Tim 5,9-10). 

Eine andere Situation treffen wir aber in den Briefe.n von Paulus ~n · 
die Kirchen. Wie bereits·festgestellt, beschreibt Paulus Gemeindelei­
ter, indem er ihre Gaben, die sie erhalten haben, und die Arbeit die 

. sie verrichten, her\.torhebt (Röm 12,6-B; 1. Kor 12,28 und 1. Thess 
5, 12-13). In Röm 16 führt er namentlich Mitarbeiter auf, sowohl · 
Frauen wie Männer, indem er dieselbe Terminologie verwendet, um 
ihre .Arbeit zu beschreiben. 5 In 1. Kor 11,2-16 stellt Paulus die 

5 Phoebe (V.1) ist eine Diakonisse (diakonos}. Prisca (V. 3) ist eine Mitarbeiterin 
(synergos)' wie Aquila 0/. 3}; Urbanus 0/. 9},.Timotheus 0/. ?1), Maria \V. 6) und 
Persis haben sich viel Mühe gegeben (kopiao} (Vgl. ebenfalls Beschreibungen von 

„Gemeindeleitern in 1. Thess 5, 12; 1. ·Kor 16, 16 und 1: Tim. 5, 17). 
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Leitung von. Frauen im Gottesdienst in Korinth weder in Frage noch 
verwirft er sie, er verlangt lediglich, dass sie ihr Haupt bedecken·.s 

.Wahrscheinlich aufgrund seiner eigenen unwahrscheinlichen Beru­
fung auf dem Weg nach Damaskus betonte Paulus die Priorität des 
Heiligen Geistes, der jeden, den er zum Gemeind_eleiter . bestimmt, 
auswählt und ermächtigt: ob Heide oder Jude, Sklave oder Freier, 
Frau oder Mann (vgl. Gai 3,27-28). Es wäre für Paulus undenkbar 

..gewesen, den zu verwerfen, den der Geist berufen hatte, egal, wel-
che Sitten oder Traditionen seine Kultur kannte. · . · . . · . 

9. Zusainmenfassung 

·was lässt sich aus diesen Angaben des Neuen Testaments schlies­
sen? Sie berechtigen zur Annahme, dass in der frühesten- Zeit der 
christlichen Kirche ein Äeltestenkollegium -in Jerus~lem existierte, 
das zusammen mit cien Aposteln die Verantwortuhg der Verwaltung, . 
der Rech~ssprechung und der Aufsicht über die ganze Kirche aus­
übte - auch nachdem die missionarische Expansion. unter den 

· Heiden begonnen hatte. Das Amt war allerdings nicht von langer 
Dauer. Bald wurden Aelteste für die Gemeinden · der Diaspora 
ernannt, die in erster Linie Verantwortung auf lokaler Ebene wahr~ 
nahmen. Auch diese lokalen Aeltesten waren nicht völlig autonom 
und auf sich gestellt. Sie wurden ~usgewählt, eingesetzt, beauftragt 
und beaufsichtigt durch "Apostel" wie Paulus und Barnabas, Petrus, 
Jakobtis und ihre Nachfolger (z.B. Timötheus und Titus). 

Die Beziehung zwischen den lokalen Aeltesten und den Aposteln 
war nicht streng hierarchisch. ·rne beiden Gruppen waren vielmehr . 
kollegial miteinander verbunden und. einander rechenschattspflich­
tig. Paulus war offenbar"gehalten, vor d_em Apostel- und Aeltestenrat 
in Jerusalem über seinen Dienst Rechenschaft abzulegen. Eine 
Gruppe von Aeltesten . nahm mit Paulus an der Ordination oder 
Sendung des Timotheus teil. Im 1. Petrusbrief wird der Apostel . 
Petrus als "Mitältester" bezeichnet. 

Es kann nicht überraschen, dass die juristischen Verantwortungen . 
· der Aeltesten im Alten T.estament bei den christlichen Aeltesten des 

6 Da in jener Gesellschaft in der Oeffentl ichkeit lediglich die Prostituierten keinen 
Schleier ·tragen, war ·das Schleiergebot eine notwendige Einschränkung 
christlicher Freiheit, da sonst die ausserhalb. der Kirche Stehenden sich ein 
falsches Bild über das Wesen des christlichen Gottedienstes gemacht hätten. 
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Neuen Testamentes in· 'den Hintergrund treten. Denn einerseits 
übten die christlichen Aeltesten der neutestamentlichen Zeit nie poli­
tische Autorität aus, andererseits war die jüdische Betonung des 
mosaischen Gesetzes zutiefst verändert worden . ~ und gehörte 
ohnehin nicht zum natürlichen religiösen Erbe· der Heidenchristen. 
Einzig der Bericht über die Versammlung der Apostel und Aeltesten . 
in Jerusalem spricht von der Interpretation des mosaischen Ge­
setzes als erster Verantwortung der christlichen Aeltesten. 

Christliche Aelteste werden in der Regel eher als Hirten und Vor­
steher beschrieben, deren Verantwortung darin bestan·d, die 
Gemeinde, der sie dienten zu schützen und aufzubauen und Lehre 
und Disziplin auszuüben. Die Aufgaben des "VVeidens" und der Auf­
sicht trugen in erster Linie geistlichen Charakter. Es gehörten aber 
auch praktische Ang.elegenheiten wie die Verwaltung der Finanzen 
und rechtliche Fragen im Zusammenhang mit der Disziplin und der 
Beilegung von Streitigkeiten dazu. 

W~s die Wahl der Aeltesten betrifft, wird im Neuen Testament eine 
Spannung sichtbar. Auf der einen Seite stand die Ueberzeugung, 
dass die Aeltesten (letztlich) durch den G·eist bestimmt wurden (Apg 
20,28) . Nach Paulus wird die Ernennung aller Kirchenleiter und 
kirchlichen Mitarbeiter durch den Geist daran sichtbar, dass sie 
geistliche Gaben zum Aufbau der Kirche erhalten. Auf der anderen 
Seite wurden die Aeltesten - menschlich gesprochen - durch andere. 
christliche Leiter wie Paulus und Barnabas, Timotheus und Titus 
ernannt. Im Falle von Timotheus und Titus ist das Kriterium der 
Ernennung nicht die Präsenz bestimmter Geistesgaben, die für den 
Aufbau der Kirche erforderlich sind, sondern eher persönliche und 
moralische Qulifikationen, die sie zu Beispielen für andere Christen 
und glaubwürdigen Vertretern Christi und der Kirche in der nicht­
christlichen Welt machen konnten. 

Aehnliche persönliche und moralische Qualifikationen werden als 
Voraussetzung für die Aemter des Bischofs und der Diakone 
genannt. Der Unter.schied zwischen · den Qualifikationen, die für 
jedes dieser "Aemter" aufgezählt werden, ist minim. Von allen, die 
·leitende Funktionen in der Kirche hatten, die also im Dienste Christi 
arbeiteten, wurde erwartet, dass sie in ihrem eigenen persönlichen 

. Leben ein verantwortliches und treues Zeugnis ablegen. 

Da die pe.rsönlicheri und moralischen Qualifikationen für die "Aem­
ter" von Aeltesten, Bischöten und Diakonen grundsätzlich dieselben 
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sind, ist es sehr schwierig - auf der Basis des neutestamentlichen 
Zeugnisses die spezifischen Funktionen und Aufgaben jed.e~ einzel-

. nen dieser Dienste in der Kirche festzulegen. 

Nichtsdestoweniger mag der folgende Versuch von Nutzen sein: 

Diakone 

In den drei Texten, in denen von "Diakonen" (diakonoi) die Rede ist 
(Phil 1,1; Röm 16,1 und 1. Tim 3,B-12) werden ihre Funktion„bzw. 
ihre Aufgaben nicht beschrieben. Um etwas klarer zu sehen, mussen 
wir andere Texte beiziehen, in denen die Begriffe diakonia, diakoneo 
und diakonos vorkommen.7 Was wir dabei entdecken, ist, dass sich 
die Funktion der Diakone aus· ihrem Namen entnehmen lässt: Dia­
kone (diakonoi) leisten Dienste (diakoneo/diako.nia). Dieser Dienst 
schliesst die Verteilung von Nahrungsmitteln an Notleidende, die 
Sammlung und Verwaltung von Spenden, um den Nöten zu bege~ 
gnen, Seelsorge an christlich.an B.~üd~rn i~ Gefängnis e~~· I~ vielen 
Texten wird der Terminus "Dienst (d1akoma) selbstverstandhch und 
ohne nähere Erklärung verwendet (z.B. Röm 12,7 die, deren Gabe 
"Dienst" ist, sollen "dienen"). Dieser Begriff wird für den pienst des 
Paulus und Timotheus sowie für die Berufung aller Christen, aber 
auch ·rnr' Personen, die ausdrücklich zu Dienern oder Diakonen 
gewählt worden sind, verwendet. Die primäre Aufgabe ?ieses Amtes 
der Diakonie ist die Sorge für die christlichen Brüder - insbesondere 
für ihr physisches und materielles, aber auch ihr geistliches Wohler-

gehen. 

Bischöfe 

Aehnlich steht es mit der Funktion des Bischofs: der Bischof (epis­
kopos) soll Aufsicht üben (episkopeo). Diese Bezeichn.un~ macht 
deutlicll, dass es sich dabei um die Verantwortung der Aufsicht und 
Verwaltung über eine andere Gruppe von Leuten handelt. In Apg 
20 28 und 1. Petr 5,2 wird die Au~gabe über die Gemeinde den Ael­
te~ten als Gruppe zugeschrieben. In Tit 1,5-9 {und möglicherweise. 
in 1. Tim 3, 1-7), scheint es im Gegensatz dazu so, dass die Aufgabe 
der Aufsicht einem einzigen innerhalb des Aelteste_nkollegiums auf­
getragen Ist. Die Veran~ortung der Aufsicht über·die Kirche lag ur-

7 Siehe z.B. Apg ( 17.25; 6,1-6; 12,25; Röm 12.7; 2. Kor 8;19-20; Eph 3,7; 2. Tim 
4,5; Phlm 13; 1. Petr 4, 10· 11 
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sprünglich auf den Schultern der 12 Apostel (vgl. Apg 1,20), letztl ich 
aber liegt sie bei Jesus Christus selbst (vgl: ·1. Petr. 2,25) .. 

Älteste 

Aus dem Terminus "Aeltester" (presbyteros) lässt sich nichts der­
gleichen ableiten. "Als Aelteste dienen;' sagt inhaltl ich nichts aus·. 
Aus dem Neuen Testament lässt sich aber entr:iehmen, dass zu den 
Verantwortungen der Aeltesten der ·Dienst an den in Not - sowohl 
pt:iysisch wie auch psychisch - geratenen christlichen Brüdern 
zählte; zugleich gehörte auch die administrative und disziplinarische 
Aufsicht in der christlichen Gemeinde dazu. Einige Aelteste harten . 
ausserdeni die Aufgabe zu predigen und zu lehren·. Mit anderen 
Worten: Aelteste iri. neutestamentl.icher Zeit dienten in je verschie­
denen Situationen als Bischöfe, Diakone und sogar als Apostel. 

• • 1 

Manche Gelehrte haben aUfgrund des neutestame~tlichen Zeug­
nisses die Meinung vertreten, dass; zumindest in neutestamentlicher 
Zeit, alle Bischöfe Aelteste ·waren, jedoch nicht ·alle Aeltesten · 
Bi~chöfe. Mit demselben Recht lässt sich .sagen, dass alle Diakone 
Aelteste waren, aber nicht alle Aeltesten Diakones - und weiter auch 
dass. die Apostel selbst als Aelteste galten (obwohl gewiss nicht all~ 
Aeltesten Apostel waren!). 

Für "Presbyterianer" mag dieses Ergebnis nicht sehr hilfreich und 
willkommen sein. Es wird· aber dem biblischen Zeugnis am meisten 

. gerecht. · · 

Wenn die Aeltesten im Neuen Testament als Bischöfe, Di~kone und 
. sogar als Apostel amteten, müssen wir uns fragen, ob mit dem Ter­

minus "Aeltester" iediglich ein Status der Ehre und Weisheit inner­
halb der christlichen Gemeinde gemeint ist oder ob damit doch auf 
eine Rolle hingewiesen wird, die pllen Aeltesten, unabhängig von der 
besonderen Aufgabe, die sie ·erfüllten, gemeinsam war. Ein fast 
unscheinbarer Anh(lltspunkt liegt vielleicht im : Verb presbeoo vor, 

8 Raymond E. ·srown, "Episkope and Episkopes: The New Testament Evidence" 
(in: Theologic'al Studies, Vol. 41 , June ·1 eao, pp. 322-338), hat angenommen 
dass die sogenannten "Diakone" In Apg 6 wirkliche Administratoren der hellenls: 
tischen Gemeinde in Jerusalem .waren 'und ähnliche Aufgaben erfüllten wie Jako­

. bus und die Jerusalemer Aeltesten in der jüdisch-christlichen Gemeinde in Jeru-· 
salem. Die Aufgaben beider Gruppen schlossen auch die Leitung von Gottes-
diensten ein, beschränkten sich aber' nicht darauf (vgl. S. 325-328). · 

130 

das im Neuen Testament lediglich zweimal vorkommt: 2. Kor 5,20 
und Eph 6,20. Das .Verb bedeutet "BOtschafter sein" und in beiden 
Texten · kommt das Verb im Zusammenhang mit Paulus vor, der als 
'"Botschafter Christi " bezeichnet wird. Nirgends im Neuen Testa­
ment werden die christl.ichen Aeltesten mit genau diesen Worten 
besch~ieben. 'Doch die persönlichen und moralischen Kriterien, die 
für Aelteste (wie auch für ·Bischöfe und Diakone) genannt werden -
Respekt und Glaubwürdigkeit sowohl innerhalb als auc·h ausserhalb „ 
der Kirche „ weisen auf eine solche.Rolle hin .. 

Es komm·t hinzu, dass die Rolle des "Botschafters" der Rolle der 
Aeltesten im alten Testament entspricht. - anerkannte und respek­
tierte Personen, die im f\Jamen einer Gruppe oder eines Einzelnen 
eine Funktion der Vermittlung gegen'über a.nderen erfüllten , Die 
alttestamentlichen Aeltesten repräsentierten Moses (~nd daher Gott) 
gegenüber dem Volke Israel. ~leichzeitig rep~äsentiert.~n sie da$ 
Volk Israel gegenüber der politischen und. kultischen Fuhrerschaft 
Israels und anderer Nationen und gegenüb.er Gott. Sie waren Bot­
schafter Fürsprecher, Vermittler mit Verantwortungen . und Ver­
pflichtu~gen auf beiden Seiten des ''Verhandlungstisches". Sie 
kamen aus dem Volk und·waren doch aus dem Volk ausgesondert. 
Sie erfüllten Aufgaben, die auf den ersten Blick weltl ichen Charakter 
trugen.· Sie waren aber von Gott berufen und ihm letztli.ch Rechen-

schaft schuldig. 

Ihre Funktion änderte sich und wurde geringer in dem Masse, als 
sowohl die politische als auch die religiöse Führung d~s ,,Volkes 
komplizierter wurde. Könige, Richter und Propheten, Pharrsaer und 
Sadduzäer übernahmen eine ihrer Verantwortungen nach der andern, 
bis die "Aeltesten" (in neutestamentlicher Zeit) blass noch ei.ne 
symbolische· Gruppe von Laienvertretern bildeten, deren Status.und 
Autorität äusserst gering waren. . 

Als. die christliche Kirche sich während und erst recht nach der neu­
testamentlichen· Zeit entfaltete, wurde eine ähnliche Auffächerung. 
der kirchlichen Leitungsämter nötig. Eine organisatorische Struktur 
entwickelte sich, in der der Terminus "Aeltester" mehr und mehr 
eine funktionale Bedeutung erhielt wie "Pastor", "Bischof", "Diakon." 
_·bis er ,dann in der Reformation im Sinne eines Laienamtes mit 
speziellen Verantwortungen wiederbelebt wurd~. 
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Was wir _vielleicht dem biblischen Zeugnis entnehmen können und 
sollten, ist nicht so sehr eine exakte Beschreibung des · "Ael­
testenamtes", sondern die erneute Einsicht, dass aile leitenden Per-. 
sonen in der Kirche, welches auch ihre Namen und ihre Aufgaben 
heute sein mögen, von Gott ·berufen sind. Denn wie immer sie 
gewählt und genannt werden, ob Kleriker oder Laien, was imm!3r 
ihre besondere Verantwortung· und ihr Tätigkeitsbereich sind, sie 
haben dies gemeinsam, dass sie Botschafter Christi sind und einer­
seits Christus und seine Kirche gegenüber der Welt und anderer­
seits die Kirche, den Leib Christi .gegenüber Gott repräsentieren. 
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